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Eine Richtigſtellung.
Die „Magdeburgiſche Zeitung“ ſchreibt in ihrer

Sonnabend Nummer (Nr. 155) folgendes
Zur Richtigſtellung. Jm Reichstag hat bekannt-

lich der ſozialdemokratiſche Abg. Stadthagen bei Erwähnung
eines vor dem Magdeburger Schwourgericht verhandelten
Meineidsprozeſſes, in dem der Angeklagte zu zwei Jahren

verurteilt wurde, behauptet, der Obmann der
eſchworenen habe zu dem konſervativen Verteidiger ge

äußert: „Wir waren alle von ſeiner Schuld nicht über
zeugt, aber er iſt Sozialdemokrat, die Leute gehören alle
ins Zuchthaus“. Dem gegenüber erklärt nun die „See
häuſer Warte“ folgendes: „Wir unſererſeits können nach
eingezogener Erkundigung der angegriffene Obmann iſt
nämlich der Oberamtmann Gödicke zu Seehauſen, der Vor
uve unſeres reichstreuen Volksverceins im Kreiſe Wanz
leben, eines zur Zeit 4000 Mitglieder zählenden Vereins,
welcher den Herren Sozialdemokraten der Magdeburger
Gegend unbequem zu werden anſängt, weil insbeſondere
vor wenigen Tagen in einer ihrer Hochburgen zu
Groß Ottersleben bei Magdeburg dreihundert Mitglieder
dem Verein beigetreten ſind die Ausführungen des
c. Stadthagen, ſoweit ſie die angeblichen Aeußerungen des
Obmanns der Geſchworenen betreffen, nur als verleumderiſche
bezeichnen. Der vorgenannte Herr (Gödicke) hat uns die
beſtimmte, unzweid utige Erklärung abgegeben, „daß er mit
dem Verteidiger des damaligen Angeklagten nicht ein einziges
Wort gewechſelt häbe“. Die Worte: „Wir waren alle
von ſeiner Schuld nicht überzeugt, aber er iſt Sozialdemo
krat, die Leute gehören alle ins Zuchthaus“, ſeien ſelbſt
verſtändlich auch keiner anderen Perſon gegenüber jemals
über ſeine Lippen gekommen. Nicht einmal eine ähnliche
Aeußerung ſei von ihm gefallen und habe auch cinet
fallen können. Dieſen Nachweis an geeignecer Stelle zu
erbringen, ſei er, nach voraufgegangener Ermächtigung
hierzu, bereit. Alſo vollſtändig vorbeigeſchoſſen Herr
Abgeordneter Stadthogen! Wir unſererſeits können nur
bedauern, daß einem Geſchworenen, der unter ſeinem Eide
an der Ermittelung der Wahrheit gearbeitet hat, eine ſolche
niedrige Geſinnung ungeſtraft inſinuiert werden darf.“
Dazu bemerkt Reichstagsabgeordneter Ger. Stadthagen

im „Vorwärts“:
„Beweis einer „niedrigen Geſinnung“ iſt nicht, wie die

„Magdeburgiſche“ glauben machen will, die Mitteilung,
daß aus politiſchen Gründen ein Mann, deſſen Schuld nicht
bewieſen iſt, zu Zuchthausſtrafe verurteilt iſt, ſondern die
Bejahung der Schuldfrage aus politiſchen Gründen. Die
Mitteilung ſelbſt i ſt, wie ich wiederhole, aus dem Kreiſe
der Geſchworenen gemacht. Es hat thatſächlich
einer der Geſchworenen dem Verteidiger des nicht
allein meiner Ueberzeugung nach unſchuldig zu 2 Jahren
Zuchthaus ſtrafe verurteilen Matthies kurz nach der Sitzung
nicht nur die von mir in der Reichstags tzung vom
21. März 1893 wiedergegebene Aeußerung der Jnhalts:
Le

Jolln Morrißon.
Roman von Frank Barett.
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(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

„Gewiß Folly, nur in dem, was wir gerne thun, vermögen
wir etwas zu leiſten.“

„Dann kam die Not über Paris und ich bin ſeitdem mit
vielen andern Frauen jeden Tag in den Lazaretten thätig
geweſen. Madame Abvenet iſt eine herzensgute Frau und mit
meinen Kolleginnen von der Bühne ſtehe ich auch hier viel
beſſer, als am Levity Theater. Wir hielten zuſammen und
halfen, wo wir konnten und ſolange wir ſelbſt etwas hatten.
Aber jetzt iſt unſer Geld zu Ende, meinen Schmuck habe ich
auch ſchon verkauft und mit leeren Händen kann ich nicht zu
den Armen gehen. Das,“ ſchloß ſie lächelnd, „dürfen nur
die Prieſter, die den Leuten Troſt bringen.“

„Geduld, Folly“, ſagte Richard in tiefer Bewegung, „ſobald
die von Jhnen beſtellten Vorräte eingetroffen ſind, können
Sie wieder zu Jhren Armen gehen und es wird den Leuten
bedünken, als träte ein Engel unter ſie!“

Vane und ſeine Schweſter hielten ſich ſchon ſeit vier Wochen
im Hotel Milan auf, ohne daß Garnier ſich blicken ließ.
Vanes Name wurde ſo oft in den Zeitungen genannt, daß
jemand, der ihn zu ſehen wünſchte, das leicht hätte bewerk
ſtelligen können. Richard mußte alſo annehmen, daß Garnier
entweder garnicht in Paris ſei, oder ſich nicht hervorwage
vor den erbitterten Feinden des Kaiſerreichs, deſſen Diener
er geweſen, dieſe letztere Annahme wurde unterſtützt durch
Dumesnil, der mit anderen Mitgliedern des Bruderbundes
Vane aus England nachgefolgt war.

Halle a. S., Donnerstag den 30. März 1893.

„Wir ſelbſt warennicht überzeugt von der Schul d
des Angeklagten, aber er iſt Sozialdemokrat,
er iſt in Staßfurt geweſen, und die Leute ge
hören alle ins Zuchthaus“ gebraucht, ſondern auch
dem Wort Sozialdemokrat ein Beiwort zugefügt, das von
ſeinem innigen Grauben an die Macht des Fluches ein gleich
beredtes Zeugnis wie von ſeiner Gewiſſensfreiheit ablegt.

Wenn die „Aagdeburgiſche Zeitung“ ſich den Anſchein
giebt, als hätte ich dieſe Mitteilung, gewiſſermaßen unter
Mißbrauch der Redefreiheit, vur im Reichstage gemacht, ſo
beweiſt ſie damit ihre nationalmiſerabele Verlogenheit. Denn

abgeſehen von anderen Gelegenheiten habe ich dies
Faktum in der von Tauſenden beſuchten Verſammlung
am 2. Februar 1893 im Choreum zu Buckau bei
Magdeburg erzählt und vor Aufſtellung dieſer Be-
hauptung den zur Urberwachung der Verſammlung erſchie
nenen Polizeibeamten zugerufen, ſie möchten ſich die nun
folgende Mitteilung recht genau notieren und für ihre Weiter
beförderung Sorge tragen. Warum unterſchlägt die „Magde-
burgiſche“ dieſe Thatſoche? Iſt ihr vielleicht aus direkteſter
Quelle bekannt, daß die von mir gemachte Mitteilung that
ſächlich wahr iſt? Sollte ihr wirklich entgangen ſein, daß
mein Zuruf an die Beamten den Zweck hatte, eine behörd
liche Unterſuchung des Falles zu veranlaſſen Jſt ihr auch
entgangen, daß meine ſieben Wochen ſpäter im Reichstage
gemachte Mitteilung der Behörde breiteſte Gelegenheit gab,
meiner Behauptung entgegenzutreten wenn ſie thatſächlich
unrichtig war? Jſt ihr denn nicht aufgefallen, daß die
rerbündeten Regierungen durch ihr Schweigen meine Aus-
führung in dieſem Falle wie in etwa einem Dutzend anderer
Fälle beſtätigten, in denen ich gemeingefährliche Folgen unſerer
Klaſſerjuſtiz und unſeres Rechtſprechungsſyſtems im Reichs
tage darlegte? Oder hält ſie ihre Leſer für ſo beſchränkt,
daß ſie durch Breittreten eines völlig nebenſächlichen Um
ſtandes nämlich, wie der redſelige Geſchworene nicht
geheißen hat meint, die Aufmerkſamkeit von der Haupt
ſache ablenken zu können Jm Reichstage habe ich als den
mitteilſamen Geſchworenen den Obmann der Geſchworenen
bezeichnet, hierzu war ich durch eine nach dem zweiten Februar
mir gemachte Nachricht berechtigt. Nach Kenntnisnahme von
ihrer „Richtigſtellung“ habe ich den Verteidiger direkt befragt.
Derſelbe hat mir beſtätigt, daß der Jnhalt meiner im Reichs
tage wiederholten Behauptung der Wahrheit entſpricht, daß
er jedoch nicht angeben könne, ob der betreffende Geſchworene
der Obmann der Geſchworenen geweſen ſei. Er wiſſe auch
nicht, wie der Obmann im Prozeß Matthies oder wie der
betreffende Geſchworene heiße.

Hiernach nehme ich keinen Anſtand, die nebenſächliche An
gabe meines Gewährs manues, daß der betreffende Geſchworene
Obmann der Geſchworenen geweſen ſei, als irrig zu be-
zeichnen, gleichzeitig aber meine im Choreum und im Reichs
tag im übrigen bezüglich des Falles Matthies gemachten
Aeußerungen vollinhaltlich aufrecht zu erhalten und füge dem
folgendes hinzu: das Geſpräch zwiſchen dem Geſchworenen
und vem Verteidiger hat auf der Eiſenbahnſtrecke Magdeburg-

Es war eine Woche nach dem Ausbruch des Kommune-
Aufſtandes, als der Kellner in das Zimmer trat, wo Vane
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Margarethe legte die Arbeit, mit welcher ſie beſchäftigt war,
nieder und blickte ängftlich nach dem Bruder. Obſchon ſie
ſeit ihrer Ankunft ſelten von Garnier geſprocher, hatte Richard
ſeiner Schweſter doch richt verhehlt, es liege eine ſchwere An
ſchuldigung gegen Garnier vor, von welcher er ſich erſt reinigen
müſſe, bevor die Rede davon ſein könne, daß er ſie wieder
beſuche. Es war ihm dabei vorgekommen, als ob ſeine
Schweſter lieber wünſche, ihn nicht zu ſehen.

Als der Kellner das Zimmer verlaſſen hatte, ſtand Vane
auf und wandte ſich an ſeine Schwefter:

„Wenn Garnier mit mir zurückkommt, ſelbſt frei von aller
Schuld, haſt Du keinerlei Verpflichtung, ihm Dein Jawort
zu geben. Folge Du einzig und allein der Stimme Deines

Herzens.“ ge„Und ich werde Dir niemals eine Laſt ſein, lieber Bruder,
niemals

„Grete, Du mir eine Laſt rief Richard, mit ſeinen
Lippen ihr glattes, ſeidenweiches Haar berührend.

Grete war auch ſogleich beruhigt.
Jm Salon begrüßte Garnier ihn ausnehmend höflich.
„Erſt heute höre ich, daß Fräulein Vane hier iſt und ich

komme gleich, Jhnen zu ſagen, welch' ein Heldenmut es iſt,
daß ſolch eine zarte Dame es wagt, Paris in dieſer Zeit der
Not und Gefahr zu betreten.

Richard verbeugte ſich kühl und frug geradehin:
„Herr Garnier, kennen Sie einen Mann Namens Anatole

Dumesnil
„Damesnil Ungefähr ein Sechziger, mit weißem Haar,

aber ein ſehr lebhafter, flinker Mann gleich Jhnen Mit

Jahrg.-

Burg ſtattgefunden, der Geſchworene ſoll Fabrikbeſitzer ſein
und teilte im Koupee u. g. roh mit, daß er nach Burg zu
einer Abendgeſellſchaft fahre. Vielleicht kennt die „Magde-
burgiſche“ ſeinen Namen beſſer als ich ihre mir völlig un
bekannten Gewährsleute, nämlich die „Seehäuſer Warte“ und
einen reichstreuen Wanzleben Verein Dann bitte, heraus
mit der Sprache!

Politiſche Jeberfſicht.
Ultramontane Verlogenheit. Von unſeren Gegnern

wurde nach den Verhandlungen über den ſozialdemokratiſchen
Zukunftsſtaat die Verbreiturg der ſtenogrophiſchen Verhand
lungsberichte als das beſte Mittel zur Bekämpfung der Sozial
demokratie geprieſen. Speziell das Zentrum kündigte ſofort
nach Beendigung der Verhandlungen einen Sonderabdruck
der betreffenden Verhandlungen nach dem amtlichen ſteno
graphiſchen Bericht an. Dieſer Abd iſt jetzt erſchienen
unter dem Titel: „Die denkwürdigen Verhand-
lungen im deutſchen Reichstage über den Zu-
kunftsſtaat“ (ſtenographiſcher Brricht), herausgegeben
vom Volksverein für das katholiſche Deutſchland. Das
Werkchen, 166 Seiten umfaſſend, in zweifarbigem Umſchlag
von ſachkundiger Hand herrührend, ſoll nur 50 Pf. koſten.
Um dem Geſchäft beſſern Schwung und patriotiſchen Anſtrich
zu verleihen, ſchreibt das Münchener „Fremdenblatt“: „Be
kanntlich werden von der freiſinnigen und
ſozialdemokratiſchen Partei einſeitige Berichte
über dieſe denk würdigen Verhandlungen ver-
breitet, indem ſie nur die Reden ihrer Ab-
geordneten wiedergeben. Jn vorliegender Broſchüre
ſind aber eben ſämtliche Reden wiedergegeben, wenigſtens
in ihrem hauptſächlichſten Jnhalte, unter be-
ſonderer Berückſichtigung der bedeutungsvollen Reden der
Abgeordneten Hitze urd Dr. Karl Bachm. welche die ver
dienſtvollen Verfechter des chtiſtlichen Gedantens in. den be
rühmten Debatten waren. Wir können die Verbreitung der
Broſchüre nicht genug ewpfehlen, insbeſondere Geiſtlichen und
Jnduſtriellen, die durch billig geſtellte Partiepreiſe ſeitens des
Verlegers dabei wirkſam unterſtütt werden.“

Unſer Münchener Bruderorgan, die Münchener Poſt hat
nun die ultramortane Herausgabe der Zukunftsſtaatsverhand
lungen nach dem offiziellen Stenogramm, „wenigſtens nach
ihrem hauptſächlich ſten Jnhalt“ (alſo unter Streichung
des nicht für geeignet Erachteter), einer Prüfung unterzogen
und iſt dabei zu einem recht ſeltſamen Ergebnis gelangt.
Hören wir darüber unſer Bruderorgan ſelbſt:

„Jn der vom „Fremdenblatt“ angeprieſenen Broſchüre v die
thatſächlichen, angeblich ſtenographiſchen Berichte über genannte Debatte
146 Seiten, wovon noch ca. 15 Seiten auf Bemerkungen und Er
läuterungen treffen. Die Seite zählt 49 Zeilen, à Zeile ca. 17 Silben.
Der Geſamtbericht enthält ſomit ca. 112 500 Silben. Die von der
ſozialdemokratiſchen Parteileitung derer Broſchüre, nur den
ſtenographiſchen Bericht ohne jede Bemerkung enthaltend,
umfaßt 127 Seiten mit je 64 Zeilen, welche durchſchnittlich je 22 Silben
zählen. Die Berichte in der ſozialdemokratiſchen Broſchüre, gegen die
vom „Fremdenblatt“ der Vorwurf der Einſeitigkeit erhoben wurde

glied und Abgeſandter des Bruderbunds Meinen Sie
n

Vane war etwas hetroffen, dann verſetzte er:

h u e h Herr gufezutreffen

„Durchaus nicht.
läſſiger Bürger.“

„So muß ich Sie bitten, mich ſofort zu ihm zu begleiten
er hat eine Anklage gegen Sie vorgebracht, welche Sie

entkräften müſſen.
„Gewiß, das wird mir ein Leichtes ſein. Armer, alter

Knabe, ich bin nicht überraſcht. Machen wir uns ſogleich
auf den Weg!“

Sie hatten Glück und fanden Dumesnil zu Hauſe. Er
empfing Vane mit großer Wärme, hatte aber für Garnier
kaum eine flüchtige Begrüßung. Ohne Umſchweife nannte
Vane den Grund ihres Beſuches. Und ebenſo kurz verfuhr
Dumesnil, indem er zu Garnier ſagte:

„Ein Glück für Sie, Leſſeux, daß ich Sie hier und nicht
auf offener Straße zum erſtenmal ſeit der Herrſchaft der
Kommune begegne. Jch hätte Sie ſonſt ohne weiteres denunziert
und der Volksjuſtiz überantwortet.“

„Bürger Dumesnil,“ ſagte Garnier würdevoll, „ich habe
Herrn Vane auf ſeine Einladung hin begleitet, um auf An
ſchuldigungen zu entgegnen, welche Sie hinter meinem Rücken
gegen mich erhoben, nicht um Drohungen anzuhören.“

„Zuerſt ſchuldige ich Sie an, daß Sie ein Lügner find!“
rief der alte Herr ſtreng.

Garnier zuckte mitleidig die Achſel.
„Sie nennen ſich Garnier,“ fuhr der andere fort, „und

behaupten, früher ein Gerbereigeſchäft in Les Andelys beſeſſen
zu haben ich weiß, daß Sie Leſſenx heißen. bei Amadis
Garnier als Kommis angeſtellt waren und in Rouen vor der

Wie ich höre, iſt er ein guter zuver
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enthalten ſomit ca. 178 000, oder 66 300 Silben mehr, wie die
unparteiiſch ſein wollende patriotiſche Broſchüre, wofür jene 50, unſere

15 z foſtet. Wollte aber die von den Ultramontanen her
bene Broſchüre Anſpruch auf Vollſtändigkeit des Stenogramms

er ſo müßte dieſelbe eine Ausdehnung von etwa 78 Druckſeiten
erfahren. Die nnweſentlichen Sätze wurden von den Herren Ultra-
montanen natürlich ſehr praktiſch ausgeſucht und geſtrichen. Die
Redaktion der ultramontanen Broſchüre vollzog ſich nach dem offiziellen
Stenogramm folgendermaßen Bachems Rede als erſte in beiden
Broſchüren ſtimmt wörtlich glichlautend. Hierauf folgt Bebels erſte
Rede mit nach dem Stenrogramm ca. 24 000 Silben in der Sonne
patriotiſcher Neutralität ſchmolz die Rede auf das Weſentliche von
9000 Silben zuſammen. Stumms Rede umfaßt nach dem offiziellen
Bericht 9000, nach dem patriotiſchen 2700. Richters Rede wurde von
17 000 auf 12000 zuſammen geſtrichen, Frohmes Rede von offiziell
9600 auf 3400. Stöckers Rede von 8400 auf 5600. Die Rede Hitzes
iſt offiziell gleichlautend gegeben. Von Bebels zweiter Rede blieben
von en 30 000 noch 13 000 Silben u. ſ. w. Liebknechts Rede, die
bekanntlich auch nur „Unweſentliches“ enthielt, wurde von der „ſach
kundigen Hand“ von 16 000 auf rund 6000 Silben herunter redigiert.
Jn anbetracht dieſer ultramontanen Verlogenheit wagt man es im
„Fremdinblatt“ dennoch, auf Grund eines dummen Machwerkes, gegen
andere den Vorwurf der „Einſeitigkeit“ zu erheben. Schande ſolch
patriotiſchem unehrlichem Treiben. Das „Fremdenblatt“ ſei ſeiner
r r denthat wegen gebührend angenagelt. Auch der Lüge ihr

rdienſt.

Ein geiſtlicher Hetzer. Der Frankf. Ztg.“ wird aus
Bingen unterm 26. März gemeldet: „Die Sozialdemo-
kraten der beiden Wahlkreiſe Bingen-Alzey und
Mainz Oppenheim hatten für heute eine Konferenz in
dem benachbarten K mpten einberufen. Nachdem der Orts-

ſtliche in der Vormittagepredigt auf den Be
uch aufmerkſam gemacht hatte, wurden die Dele-

gierten von der großen und kleinen Dorſjugend lärmend
empfangen. Die Konferenz fand gleichwohl bei verſchloſſenen
Thüren ſtatt, doch wurde die geplante öffentliche Verſamm
lung durch den anhaltenden Lärm vereitelt. Nur dem ge
meſſenen Auftreten der Sozialdemokraten war es zu danken,
daß es nicht zu Thätlichkeiten km. Jn der Konferenz wurde
beſchloſſen, für den 8. rheinheſſiſchen Wahlkreis (Kaſtel, Koſt
heim 2c.) einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten zur kommenden
Landtagswahl aufzuſtellen.“

Einen ſehr böſen Bock haben in Rieſa der Stadtrat
und die königliche Superintendantur als Kircheninſpiktion ge
ſchoſſen, indem ſie unſeren 25 Jahre alten Parteigenoſſen
Findeiſen in einem amtlichen Schriftſtück aufforderten, ſich
bis zum 16. April mit ſeiner 62 jährigen Schwiegermutter
kirc lich trauen zu laſſen, andernfalls man gegen ihn das durch
Kirchengeſetz vom 1. Dezember 1876 angeordnete Verfahren
einleiten würde. Selbſtverſtändlich legte dieſer in einem
Schreiben gegen das Arnſinneny, ſeine Schwiegermutter heiraten
zu müſſen, ganz entſchieden Verwahrung em, da er erſtens
an ſeiner ihm ſtandesamtlich angetrauten Frau genug habe
n keine Luſt have, ſich der Doppelehe ſchuldig zu
machen.

Dort mund. Die Reich stags-Erſatzwahl für den
hieſigen Wahlkreis findet am 3. Mai ſtatt.

Saarbrücken, 28. März. Der frühere Präſident des
Rechtsſchuevereins Nikolaus Warken, wurde gegen

Stellung einer hohen Kaution aus der Unterſuchungshaft
ent laſſen.

Krakau, 27. März. Die Polizei verbot die Abhaltung
des ſozialiſtiſchen Kongreſſes in Galizien

Die Brüſſeler Vorkonferenz.
Brüſſel, den 26. März.

Die Vorkonferenz zur Ordnung und Regelung des diesjährigen
internationalen Kongreſſes trat um 10 Uhr in der „Maiſon
du Peuple“ (im Volkshauſe) zuſammen. Sie wird im Namen der
belgiſchen Arbeiter Partei von Volders begrüßt, der auch die Ver
ſammlungen leitet. Anweſend ſind als Vertreter der ſchweizeriſchen
Genoſſen und des ſchweizeriſchen Organiſations Ausſchuſſes Greulich
und Conzett; als Vertreter engliſcher Gruppen Mr. Aveling und
Frau Aveling-Marx; für die franzöſiſchen Sozialiſten Bonnier;
für die holländiſchen Corneliſſen, für die belgiſchen Volders,
Van der Velde, Demblon, Pierron, Servy, Elbers, Ber
trand und Defnet; für die deutſche Partei Bebel und Lieb-
knecht. Das engliſche Parlaments-Komitee, der engliſche Gewerk
ſchafts- Ausſchuß und die engliſche Fabian-Society (die katheder
ozialiſtiſche Geſellſchaft der Fabier) haben Schreiben geſchickt, in
enen ſie bedauern, ſich nicht vertreten laſſen zu können, und den

Verhandlungen der Konferenz beſten Erfolg wünſchen.
Nach einer kurzen Diskuſſion, die der holländiſche Vertreter bezüg-

An
Aſſiſen ſtanden unter der Anklage des Mordes, verübt an der
Braut Jhres Brotherrn.“

„Meine Antwort iſt ſo einfach als möglich: Sie ſind im
Jrrtum. Wollten Sie verſuchen, Jhre Behauptung zu he
weiſen, wäre es nicht ſchwer, Jhnen zu erklären, wie Jhr

e v„Sie wiſſen ſehr wohl, daß die ſchriftlichen Beweiſe, die
in Les Andelys und Rouen aufbewahrt liegen, augenblicklich,
wo alle Wege geſperrt ſind, nicht zu beſchaffen ſind.“

„Haben Sie ſonſt noch etwas gegen mich vorzubringen
frug Garnier mit unerſchütterlicher Gelaſſenheit.

„Jawohl ich beſchuldige Sie, ein Spion im Solde
Napoleons geweſen und jetzt ein Feind der Republik zu ſein.“

Anſtatt zu antworten, zog Garnier ein zuſammengefaltetes
PWerr aus der Bruſttaſche und überreichte es Dumesnil.

ieſer nahm es zwiſchen Zeigefinger und Daumen und öff-
nete es ſo, als fürchte er, damit ſeine Hände zu beſchmutzen.
Dann las er eine Urkunde in aller Form, welche den Bürger
Amadis Garnier als Mitglied des Komitees für die öffent
liche Sicherheit von Paris beſtätigte.

„Jdioten!“ rief Dumesnil zornflammend und dann warf
er das Dokument mit einem Fluche auf den Tiſch.

An böſes Wort, wahrlich für einen Freund der Re
publik

„Nur Jdioten konnten ſich ſo gröblich täuſchen laſſen,“
beharrte Dumesnil. „Weiß das Komitee, daß Sie im Solde
Napoleons ſtanden

„Freilich, gerade deshalb nimmt man an, daß ich der Re
publik ebenſo treu dienen werde.“

„Ha! ha! hal! Wie komm's, daß Sie ſich erſt nach dem
Fall der Dynaſtie als Diener des Kaiſers bekannten

„Hätte ich's vorher gethan, dann wäre ich nicht im ſtande,
geweſen, meiner Sache zu dienen zudem war mir's zur
Pflicht gemacht worden, zu ſchweigen.

„Ah ſo!“ Es war ein unendlich verächtlicher Ton, in dem

übergetteten aus voller Ueberzeugung. ei
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lich der Feſtſetzung und einmaligen Verlegurg der Vorkonferenz und
bezüglich der anweſenheit Seidels rgeeh't wird die erſte der
Beſtimmungen über die Zulaſſung zum Kongreß beſprochen:

1. San zum Kongreß werden die Arbeitergewerkſchaften, ferner
die ſozialiſtiſchen Parteien und Vereine, die die Notwendi keit der
Arbeiterorganiſation und der Bethätigung der Arbeiter an
der Poitik anerkennen,

Cornelifſen iſt für Streichung der auf Bethätigung an der Politik
ezüglichen Stelle. Mit allen gegen eine Stimme wird die Faſſung
dahin präziſiert, daß es heißt: und der politiſchen Aktion.
Tie Beſtimmung lautet alſo:

Zugelaſſen zum Kongreß werden die Arbeitergewerkſchaften, fernerdie Lzialiſtiſhen Parteien und Vereine, die die Notwendigkeit

Arbeiterorganiſation und der politiſchen Aktion aner-
ennen.

Dieſe Faſſung ſchließt die Anarchiſten aus, ohne Verſchiedenheit
der Anſichten über die Art der politiſchen Aktion auszuſchließen.
an übrigen Beſtimmungen wurden unverändert angenommen. Sie
auten:
2. Jede Nationalität prüft die Mandate ihrer Angehörigen, ſie

fertigt ein Verzeichnis der anerkonnten, ſowie der allſällig beanſtandeten
Delegierten an und über giebtes ſamt den Mandaten dem Büreau des
Organiſationskomitees zur Drucklegung und nachheriger Abgabe an das
Bureau des Kongreſſes.

3. Jn Streitfäden über die Zulaſſung entſcheidet zuerſt das Büreau
des Kongreſſ.s und, wenn deſſen Entſcheid angefochten wird, der
Kongreß.

4. Die anerkannten Delegierten erhalten vom Organiſationskomitee
Karten auf ihren Namen.

Die Sitzung der Vorkonſerenz wurde nach zweiſtündiver Mittags
pauſe um 2, Uhr wieder aufgenommen, Jn der Zwiſcheyzeit ſind
aus Frankreich noch eingetroffen: die Deputierten Ferroul, Baudin
und Thivrier, und Breton vom revolutionären Zentral-Komitee,
ſo doß run alle franzöſiſche Gruppen vertreten ſind. Ferner iſt An
ſeele aus Gent angekommen. Während der Verhandlungen, die zu
einer Einigung über den Reſt der Geſchaftsordnung führen, wird ein
Schreiben der Londoner ſozialdemokratiſchen Föderation verleſen,
welches gegen die Vorkogferenz proteſtiert, weil deren Berufung über
das Mandat des für die Vorbereitung des Kongreſſes beſtimmten Aus
ſchuſſes hinausgehe und dem Kongreß nur vorgreife Es wird geltend

daß der Proteſt von falſchen Vorausſetzungen ausgeht, da die
orkonſerenz den Entſcheidungen des Kongreſſes nicht vorgreifen ſoll

noch kann, und keinen anderen Zweck hat, als die Arbeiten des Kon
greſſes zu erleichtern.

Die Geſchäftsordnung des Kongreſſes beſtimmt:
1. Die Delegierten der verſchiedenen Nationalitäten treten am Sonn

tag der Eröffnung des Kongreſſes, vormittags 9 Uhr, in den
vom Organiſationskomitee bezeichneten Lokalen zur Mandotprüfung
zuſammen, gleichzeitig bezeichnen ſie ihre Ve treter für das Büreau,
Ueberſetzer inbegriffen.

2. Um 10 Uhr verſammeln ſich ſämtliche Delegierte im Kongreß
lokal zur Korſtituierung, Feſtſtellung der Geſchäfts und der Tages
ordrung, ſowie zur Beſtellung der vorberatenden Kommiſſionen.

Nachmittags öffentliche Begrüßung des Korgreſſes)
3. Der Kongreß hält täglich zwei Sitzungen und zwar von 9 bis

12 und 3 bis 6 Uhr. Am Sonnabend fällt die Nachmittageſitzung aus.
4. Der Korgreß ernennt in der erſten Sitzung für jeden Tag einen

Präſidenten, der aus den verſchiedenen auf dem Kongieß vertretenen
Nationalitäten gewählt wird. Das Büreau, welches Delegierte jeder
Nationalität zu enthalten hat, beſtimmt aus ſeiner Mitte die Aräger
der verſchiedenen Funktionen (Sekretäre, Ueber ſetzer 2c.).

Der Kongreß wird in Zürich vom 6. bis zum 13 Auguſt ab
gehalten werden. Anträge ſind bis zum 15. April beim ſchweize
riſchen Vorbereitungskomitee einzureichen.

Die vorberatenden Kommiſſionen für Fragen der Tagesordnung
werden aus Vertretern der Nationalitäten von dieſen ſelbſt gewählt.

6. Berichte über Gang und Stand der Arbeiterbewegung in den
verſchiedenen Ländern werden nicht mündlich entgegengenommen, ſie
ſind dem Organiſationskomitee gedruckt im Format ſeiner Zirkulare
(Druckfläche einer Seite: 193 Millimeter Höhe und 109 Millimeter
Breite) in deutſcher, engliſcher oder franzöſiſcher Sprache (wo möglich
in drei Sprachen) zur Verteilung an die Kongreßdelegierten ein
zureichen.

z Begehren ums Wort ſind ſchriftlich dem Präſidenten zu über
geben,

8. Alle Adträge ſind ſchriftlich einzureichen. Die Anträge der Kom
miſſionen, ſowie grundſätzliche Anträge, die von wenigſtens zehn Dele
gierten unterſtützt ſind, werden in franzöſiſcher, deutſcher und engliſcher
Sprache gedruckt und an die Delegierten verteilt. Grundſätzliche
Hauptanträge gelangen erſt dann zur Abſtimmung, wenn ſie gedruckt
in den Händen der Delegierten ſind.

9. Die Redezeit iſt für Berichterſtatter 20 Minuten, für andere
Redner 10 Minuten. Redner, die über einen Gegenſtand noch nicht

eſprochen haben, erhalten das Wort vor ſolchen, die zum zweitenmaleſprechen wollen. Mehr als zweimal wird dem gleichen Redner über

den gleichen Gegenſtand das Wort nicht erteilt.
10. Anträge, Berichte und Reden werden ins Engliſche, Franzöſiſche

und Deutſche überſetzt.
11. Jn der Regel wird rach Köpfen abgeſtimmt. Bei grundſätzlichen

Hauptfragen wird, auf Antrag einer Nationalität, nach Nationalitäten
abgeſtimmt.

12. Alle Sitzungen des Kongreſſes ſind öffentlich, den Berichterſtattern
der Preſſe werden auf Anmeldung hin vom Organiſationskomitee be
ſondere Plätze angewieſen.

Jn bezug auf die Tagesordnung erklärt die Konferenz einſtimmig,
daß ſie ſich mit den eingelaufenen Anträgen nicht zu beſchäftigen hat,
deren Behandlung Sache des Korgreſſes iſt. Das Vorbereitungs

Dumesnil dies rief. „Wahrhaſtig, es verlohnt nicht der Mühe,
mit Jhnen zu verhandeln ſchließlich leugnen Sie wohl
auch noch, Jeſuit zu ſein?“

„Und mit vollem Recht ich hin zum proteſtantiſchen Glauben

e

beugte er ſich gegen Richard „die Umwandlung und Reife
in De politiſchen Anſchauungen, das Alles hat zuſamm n
gewirkt.“

„O, Sie Ausbund von einem Heuchler, erbärmlicher Spion,
Lügner, Fälſcher!“ ſchrie Dumesnil, kirſchbraun vor Wut auf
den Tiſch ſchlagend, „Sie ſind der ſchlimmſte Feind, den die
Republik haben kann und

„Jch darf ſolche Worte nicht hören ich habe die Macht,
Sie zur Verantwortung zu ziehen. Jndem Sie mich ſchmähen,
ſchmähen Sie die Republik.“
„Schweigen Sie,“ donnerte der alte Mann, nochmals ſage

Sie ſind ein Lügner, ein Fälſcher und ein Feigling dazu!
enn die Regierung Sie nicht totſchießen läßt, ſo werde ich's

beſorgen! Herab mit der Schminke und Jhrer elenden Fratze,
und falls Sie noch nicht genügend beſchimpft ſind, um mich
zu fordern, will ich dem Mangel abhelfen da nehmen
Sie dies

Mit dieſen Worten trat Dumesnil einen Schritt vor, und
ſchlug ihm mit dem Rücken ſeiner Hand ins Geſicht.

Garnier, einen Moment ſprachlos, zitterte am ganzen Körper
und hätte vielleicht den Schlag zurückgegeben, wäre Vane
nicht dazwiſchen getreten. Sich faſſend, als er zur Thüre
ſchritt, wandte Garnier ſich noch einmal um, und die Hand
auf der Klinke, ſagte er:

„Meine Religion verbietet mir mehr als Jhr Alter
Jbhre Beleidigung gebührend zurückzuweiſen, Bürger Du

mesnil! Was Sie betrifft, Herr Vane, ſo werden Sie mehr
von mir hören!“

Damit entfernte er ſich. (Fertſ. folgt.

1 Aufen halt in
R

Zomitee wird erſucht, die Anträge paſſend gruppieren. Es wird
loſſen, die Ant in dem ellen Ko irkular verr h e n en rn

Arbeiterbewegung.
Berlin. Zirka 1200 Schneider befinden ſich hier

noch im Ausſtand. Neue Bewilligungen laufen täglich ein.
Zuzus iſt ſtreng fern zu halten.

rünn, 27. März. Der angedrohte Schneiderſtreik
iſt nunmehr ausgebrochen. 500 Schneidergehilfen haben die
Arbeit niedergelegt.

Ein internationaler Hutmacher- Kongreß
findet auf Anregung der allgemeinen Geſellſchaft der Hut
macher Frank eichs vor oder während dem internationalen
Sozialiſtenkongreß in Zürich ſtatt. Folgende Punkte ſollen
zur t rß kommen: 1. Die Frage der Konkurrenz,
welcher die Löhne unterworfen ſind, und die Mittel, ſie zu
verhindern. 2, Die Gründung einer internationalen Wider
ſtandst ſſe. 3. Die Schaffang eines internaſionalen Hut
macherverbandes. 4. Die gewerkſchaftlichen Beziehungen und
die Statiſtik. 5. Die gewerkſchaftlichen Organe jeder Nation
und ihre Entwickelung. 6. Die Regelung des Viatikums und
gleichförmiges Verbandsbuch für alle Nationen.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 29. März 1893.

Eine Hausſuchung durch zwei Kriminalbeamte fand heute
vormittag in der Expedition des „Volksblatt“ ſtatt. Es galt
der Nr. 118 vom 21. Mai v. J., welche eine Notiz aus Eis
leben enthielt, deren Jnhalt als eine Beleidigung des Ober
bergrat Leuſchner betrachtet wurde. Die Hausſuchung förderte
ein Exemplar der obenbezeichneten Nummer zu tage, welches
die Beamten mitnahmen.

Stadtverordneten Sitzung. Fortſetzung am 28. März. Vor
ſitzender: Vorſteher Stellvertreter Dittenberger.

Es wird unter wiederholter Zurückſtellung des Punkt 2 (Riebeck
m in der Beratung der Tagesordnung fortgefahren.

4. Die Entlaſtung der Rechnung der e h er
189192 erfolgt. Dieſelbe weiſt auf an Einnahme 943 M., an Aus-
gabe 942.59 M., an Beſtand 41 Pf. Der Vermögensbeſtand betrug
am Schluſſe des Jahres 1892 30 315.41 M. Ref. Stadtv. dann

5. Die Verſammlung genehmigt die von der Feuerwehr Kommiſſion
beantragte Anſchaffung eines beſonderen Beiwagens zur Dampfſpritze
ſowie mehrerer Ausrüßungsgegenſtände für die Spritze Nr. 2 Für
erſteren werden 1500 M, für letztere 300 M., in Summa 1800 M.
erforderlich. Die Finanzkommiſſion, Ref. Stadtv. Apelt, empfiehlt
die Annahme dieſer Anträge. Jnfolge von der Höhe
des angeſetzten Preiſes für den Beiwagen und da Begebung der
Lieferung in beſchränktem Wettbewerbe verlangt worden, beantragt
Ref. Apelt, der Feuerwehr Kommiſſion die Ermittelung aufzutragen,
auf welche Weiſe die Beſchaffung des Beiwagens erfolgen ſoll. Stadtv.
Friedrich ſtellt den Antrag, den Stadtv. Rauſch, der als Sachver
ſtändiger den Preis für den Beiwagen für zu hoch erachtet habe, in
die Feuerwehr Kommiſſion ſogleich abzuordren. Die Magiſtrats
vorlage wird mit dieſen beiden Anträgen angerommen.

6. Für Anſchaffung und Jnſtandhaltung von Warnunggstafeln, Schlag
bäumen, Schutzgeländern, Straßenſchildern rc. ſind bis zum Jahres-
ſchluſſe noch 574.86 M. erforderlich. Dieſer Betrag wird nachbewilligt.
Ref Stadtv. Sachs.

7. Die Vergütung für die elektriſche Beleuchtung der Ratskellerräume
wird, dem Magiſtratsantrage gemäß, für den Konſum bis zu 600
Brennſtunden pro Lampe auf 8 Pf., für den Mehrkonſum auf 6 Pf.
für die AmpèreStunde feſtgeſetzt. Ref. Stadtv.

8. Herſtellung einer Waſch und Bade-- Einrichtung im Aſyl für
Obdachloſe“ und

9. „Anſtellung eines Stadtbauinſpektors“ fallen aus.
10. Die Verpachtung der für 6 Nutzungsjahre (von 1893 bis 1898)

ausgebotenen Wieſenparzellen in den Pulver weiden erbrachte in dem
weiten hierzu anberaumten Termine das Meiſtgebot von 2956 M.fur 75 Morgen, alſo 39 M. pro Morgen. Der Zuſchlag wird den

Beſtbietenden erteilt, mit Ausnahme der Parzelle 42, die dem Zweit
beſtbietenden zugeſprochen wird. Eine Anfrage des Stadtv. Diet
lein wegen Verwendung der Wieſen zu öffentlichen Anlagen, als einer
künftigen Erholungsſtätte für die Bewohner des Südens der Stadt,
beantwortet der Referent der Agrarkommiſſion, Stadtv. Roth, damit,
daß die Pachtverträge ſo abgefaßt ſeien, daß jederzeit, wenn Teile der
Wieſen zum Zwecke der Anlegung von Wegen oder aus ſonſtigen
Gründen gebraucht würden, dieſelben jederzeit aus der Pacht gezogen
werden können.

12. Für Verpflegung, Transport und Reinigung der Transportaten
und Gefangenen ſind im laufenden Etat 2500 M. ausgeſetzt. Dieſer
Betrag war bereits am 13. Februar um 24.33 M. überſchritten und
wird der Bedarf bis zum Schluß des Rechnungsjahres auf 700 M.
geſchätzt, deren Nachbewilligung erfolgt. Ref. Stadtv. Demuth.

Die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung vom 27. März iſt hier
u nist. Es kommen außerdem zwei Sondervorlagen zur Ent

eidung.
v J

Jn Krankheit.
Der Tag geht hin es dunkelt,
Der Wind weht kalt und ſcharf.
Jch Ktze träumend am Fenſter
Weii ich nicht zu dir darf.

2

Tuimt fußhoch ſich der Schnee
Jn meinem einſamen Herzen
Liegt bergehohes Weh.

Die Luft des Krankenzimmers
Schriebſt du, vertrügſt du nicht;
Und ſchon ſeit vierzehn Tagen
Entziehſt du mir dein Geſicht.

Jch weiß zu gut, du fürchteſt
Einzig der Leute Geſchwätz,
Und beugſt dein ſchönes Köpfchen
Dem dümmſten Anſtandegeſetz.

Draußen heult durch die Gaſſen
Der ſchneidende Winterſturm
Es nagt an meiner Liebe
Heimlich des Zweifels Wurm.

Jch ſitze im ſchweigenden Dunkel
Und lauſche dem Windgebraus,
Jch lehne am Fenſter und ſpähe
Vergebens nach dir aus.

Heinz Tovote.

Heiteres.
Was iſt ein Stammtiſch? Ein Stammtiſch iſt in einem be

ſtimmten Lokal ein beſtimmter Tiſch in einem beſtimmten Winkel, an
dem zur beſtimmten Stunde beſtimmte Gäſte auf ihrem beſtimmten
Platze ſich niederlaſſen, um bei Vertilgung einer beſtimmten Menge
eines beſtimmten Getränkes aus beſtimmten Gläſern über beſtimmte
Themata zu ſprechen und dann zur beſtimmten Stunde aufzubrechen,
weil man zur beſtimmten Zeit zu Hauſe beſtimmt erwartet wird.

Ein Muſikkenner. Sie: „Herr Leutnant, haben Leoncavallo's
„Bajazzo“ ſchon geſehen Er: „Bedaure, meine Gnädige, ich war
heuer noch nicht im Zirkus

J e
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Die Vermietung eines Zimmers des Schlachthofes“. Es wurde
die vVermielung an die Schlachtviehverſicherungs Genoſſenſchaft für

260 M. pro Ref. Stadtv. Billing.2. di an Siege an der Oleariusſtraße ſüdlich von
der Schule“ erfoigt, dem Antrag der Finanz kommiſſion gemäß, zu
gleichen Teilen an zwei Pächter. Ref. Stadtv. Apelt.

Jm Stadttheater zu Halle a. S. gelangt am erſten Oſter
feiertag als Abendvorſtellung neu einſtudiert Richard Wagners

roße Oper „Rienzi“, der letzte der Tribunen, zur Aufführung.An Nachmittag des erſten Feſtiages wird als Fremden Vor

ſtellung bei halben Preiſen Heinrich Kleiſts hiſtoriſches Ritter
ſchauſpiel Das Käthchen von Heilbronn“ gegeben. Am
zweiten Oſterfeiertage geht erſtmalig Sudermanns neueſtes
Schauſpiel „Heip in Szene, während am Dienstag den
vierten April Aubers große Oper „Die Stumme von Portici“auf dem Spielvlan erſgeint.

Das Landgericht betr. haben wir heute noch nachzutragen,
daß Herr Landgerichtsdirektor Reuter mit dem 1. April in
den Ruheſtand tritt. Unſeren Parteigenoſſen iſt der Genannte
zum Teil dadurch näher bekannt geworden, daß er in der
erſten Zeit nach der Gründung der ſog. Ordnungepartei in
derſelben eine leitende Rolle ſpielte, während jedoch im Laufe
des vergangenen Jahres wenig von ihm zu hören war.
Vielleicht tritt nach dieſer Richtung nunmehr wieder eine
Aenderung ein.

Die Proſtitution, dieſe Peſtbeule an der heutigen Ge
ſellſchaft, wird für dieſelbe immer ſtinkender. So wurden nach
einer diesbezüglichen Notiz der „S.Z.“ auch in der letzten
Monatsverſammlung des Dritten kommunalen Bezirkevereins
Erörterungen über dieſelbe gepflogen und der Vorſtand be
auftragt, in einer Eingabe an die PolizeiVerwaltung zu
bitten, daß die Verfügung, durch welche Proſtituierte zur
Niederlaſſung im Strohhofsviertel veranlaßt werden, auf-
gehoben wird, weil dadurch die Hausei entümer infolge Ent
wertung ihres Beſitzes ſchwer geſchädigt werden, indem zahl
rei e Mieter ſo heimgeſuchte Gegenden meiden. Wenn es
nicht möglich ſei, die Perſonen in beſonderen von ordentlichen
Leuten nicht bewohnten Straßen unterzubringen, dann müßten
dieſelben zur Vermeidung einſeitiger Belaſtung eines Teiles
völlig ſchuldloſer Bürger über alle Stadtviertel gleichmäßig
verteilt werden. Es iſt das alte bekannte Lied, welches
wir da hören. An allen Enden ſucht man ſich der Stink
pflanze zu entledigen, doch wird ſie damit nicht aus der
Welt geſchafft. Es iſt aber ein eigenartiges Verhängnis,
daß gerade diejenigen am meiſten von derſelben beläſtigt
werden, die vernünftigen Vorſchlägen zur Beſeitigung der
Urſachen am hartnäckigſten gegenüberſtehen.

Vom Schlachtfelde der Jnduſtrie. Geſtern wachmittag
wurde der Keſſelſchmiedelehrling Geitner aus der Seifertſchen
Keſſelfabrik ſchwer verletzt der hieſigen Augenklinik zugeführt.
Demſelben war bei ſeiner Beſchäfiigung ein Eiſenſplitter
ins Auge gedrungen und hatte dasſelbe derart verletzt, daß
der vollſtändige Verluſt der Sehkraft nicht ausgeſchloſſen iſt.

Es iſt dies derſelbe junge Menſch, dem erſt vor einiger
Zeit, wie das „Volksblatt“ damals auch berichtete, zwei
Zehen gebrochen wurden. Da nun ein Lehrling nur einen
geringen Jahresverdienſt hat, ſo ſteht bei völligem Verluſt
des Auges dem Betroffenen auch nur eine dürftige Rente in
Ausſicht, die dann ſpäter keinerlei Aufbeſſerung erfährt, was
jedenfalls als eine bedauernswerte Lücke im UnfallVerſiche
rungs-Geſetz zu betrachten iſt.

Merſeburg. Auf dem Neumarkt wurde am Montag
nachmittag der Geſchirrführer der Firma Thiele u. Franke
hier beim Anſchirren der Pferde von einem derſelben derart
ins Geſicht geſchlagen, daß er eine ſchwere, ſtark blutende
Verletzung erlitt und nach ſeiner Behauſung geführt werden
mußte. Wie es ſcheint, iſt auch das rechte Auge des Ver
unglückten in Mitleidenſchaft gezogen.

Eilenburg. Bei der am Sonntag hier ſtattgehabten Kon
firmation wurde eine Witwe, deren Tochter erenfalls kon-
ficmiert wurde, in der Kirche unwohl und ſtarb kurz darauf,
nach ihrer Verbrirgung in ein Nachbarhaus, am Herzſchlag.

Bitterfeld. Dem Vernehmen nach ſoll der hieſige Bahn
hof in nächſter Zeit elektriſches Licht erhalten. Die Anlage
zur Erzeugung desſeiben, welches für das äuße e Terrain,
wie auch für die inneren Räuwe in Ausſicht genommen iſt,
wird hinter dem neueröauten Waſſerturm, in der Richtung
auf die Fabrik von Voigt u. Behrens, angelegt werden.
Gegenüber der bisherigen Gasbeleuchtung, die für den Bahn-
hof jährlich 20000 M. koſtete, hofft man durch die Aus
führung dieſes. Projektes. Hedeute de. -Portsile. B gelen, d

z e h r er
Rah und Fern.

Aus Augsburg, 27. März, wird berichtet: Jn vergangener
Nacht gingen mehrere Sol daten, darunter ein Unteroffizier,
außerdienſtlich durch die Provinoſtraße und wurden dort von
mehreren ihnen entgegenkommenden Arbeitern inſultiert. Der
Unteroſfizier zog, von einem Arbeiter angegriffen, ſein Seiten
gewehr, ſtach zu und traf den Arbeiter mitten ins Herz, ſo
daß derſelbe ſofort ſtarb.

Zürich. (Geldeswert und Kindeswert.) Das
Bezirksgericht beſtraſte letzthin einen Mann, der ſein zehn
jähriges Mädchen unmenſchlich mißhandelte, mit 8 Tagen
Gefängnis. Das Kind konnte im Moment keine Auskunſt
über den Verbleib von 30 Cts. Ausgeld geben, was den
Vater (der Mann verdient dieſen Namen zwar kaum mehr)

in eine ſolche Wut verſetzte, daß er ſich zu unerhörten Grau-
ſamkeiten gegen das ſchwache Kind hinreißen ließ. Ein ähn-
licher, noch traurigerer Fall wird aus dem Etlſaß gemeldet.
Jn Abweſenheit des Familienvaters wurde einer Frau, welche
im Wochenbett lag, eine Zahlung von 500 Mark in Bank-
noten geleiſtet. Das Geld blieb auf dem Tiſche liegen und
ſo gelang es einem dreijährigen Kinde, dasſelbe zu erhaſchen.
Das Kind, welches keine Ahnung von dem Wert der bunt
bedruckten Papiere haben konnte, ſpielte mit denſelben und
zerriß ſie ſchließlich nach Kinderart. Als der Vater bei ſeiner
Heimkehr die kleinen Fetzen der Banknoten erblickte, geriet er
über den Verluſt ſeines Geldes in ſolche Aufregung, daß er
das Kind an eine Wand ſchleuderte, was den Tod des armen
Weſens herbeiführte. Die dämoniſche Gewalt des Geldes
könnte kaum durch draſtiſchere Beiſpiele gekennzeichnet werden.

Augen
an dem Jahre 1890, wo nicht nur Veutſchland, ſondern

Permiſchtes.
Die Stunden-Einteilung des Tages.

folgende Zuſchrift: „Es iſt unſtreitig ein ganz bedeutender
Fortſchritt, daß vom 1. April ab die mittel europäiſche
Zeit in ganz Deutſchland eingeführt ſein wird. Da man
ſich nun doch einmal von dem Althergebrachten emanzipiert
hat, um Beiſſeres, Zeitgemäßeres an ſeine Stelle zu ſetzen,
und dies faſt keine Oppoſition hervorgerufen hat, ſo iſt es
umſomehr zu verwundern, deß man bei dieſer einen Aende
rung Halt gemacht hat und nicht zugleich eine andere
Neuerung eingeführt hat, die ebenfalls leicht durchführbar
wäre urd jedenfalls eine Verbeſſerung in ſich ſchließen würde.
Oder iſt es etwa unbedingt nötig, daß der Tag ſtatt in
24 Stunden mit fortlaufender Nummernbezeichnung in zwei
mal 12 Stunden eingeteilt iſt, ſodaß beiſpielsweiſe jeder
Tag zweimal 7 Uhr hat Zu wie vielen Jrrtümern und
Mißoerſtandniſſen giebt die jetzige Stundenbezeichnung im ge
wöhnlichen Leben nicht Anlaß Wer hätte noch nie ein Tele
gramm erhalten, des Jnhalts: „Komme morgen 7 Uhr“
und ſich gefragt, ob er den Freund am Morgen oder
om Abend erwarten dürfe Um ſich in den verſchiedenen
Eiſenbahn Fahrplänen aufzukennen, bedarf es aber eines
gründlichen Studiums, bevor man die Tages und Nacht-
ſtunden unterſcheiden kann. Dieſer Mangel machte ſich in
früheren Zeiten nicht ſo bemerkbar, da damals die Nacht einen
faſt abſoluten Stillſtand im menſchlichen Leben bewirkte, um
ſo unangenehmer aber fällt derſelbe in unſerer Zeit auf, die
unter dem Zeichen des Verkehrs ſteht und den Unterſchied
zwiſchen Tag und Nacht immer mehr verblaſſen läßt. Die
Durchführung der Neuerung, die Stunden mit 1 bis 24 zu
bezeichnen, erforderte rur, daß man auf die Zifferblätter der
beſtehenden öffentlichen Uhren, konzentriſch den Ziffern, einen
anderen Zifferkreis von 13 bis 24 anbrächte, ſodaß 12 mit
24 und 1 mit 13 einen gemeinſchaftlichen Radius hätte. Wer
dieſe Aenderurg an ſeiner Uhr nicht vornehmen laſſen wollte,
wüßte in der Zit von Mittag bis Mitternacht nur ſtets
12 Stunden hinzuaddieren zu der von ſeiner Uhr angegebenen
Stunde. Da Jhr geſchätztes Blatt ſtets den wahren Fort
ſchritten ſeine Unterſtützung leiht, ſo bitte ich Sie, die An
gelegenheit zur Diskuſſion zu ſtellen. Hochachtungsvoll M. J. G.“

Die Großſtädte der Erde. Nach einer ſoeben er
ſchienenen Statiſtik von Prof. Supan in Gotha giebt es
auf der ganzen E de 270 Großſtädte, d. h. Orte mit über
100 000 Einwohnern. Ueber eine Million haben 12, und
zwar 1. London (4 415 958), 2. Paris (2 718 598), 3. New
york Brooklyn (2 352 150), 4. Berlin (1 763 543), 5. Can
ton in China (1 600 000), 6. Wien (1 364 548), 7. Wut
chang-Hangjang-Hankon in China (1 200 000), 8. Tokio in
Japan (1 155 290), 9. Philadelphiz (1 105 277), 10. Chicago
(1 099 850), 11. Siangtan und 12. Singan in China mit
je 1000 000. Städte über eine halbe bis eine Million zählt
Supan 23, nämlich 13. St. Petersburg (954 400), 14.
Tientſin in China (950 000), 15. Konſtantinopel (873 565),
16. Bombay (821 764), 17. Kalkutta (810 686), 18. Haugt-
ſchon und 19. Tſchingtu in China (je 800 000), 20. Rio de
Janeiro (800 000, wohl ſtark übertrieben), 21. Moskau
(798 742), 22. Glasgow (772 040), 23. Hamburg-
Altona (734 625), 24 Mancheſter-Salford (703 479), 25.
Liverpool (697 901), 26. Futſchou in China (636 000), 27.
Boſton (598 669), 28. Birmingham (570 460), 29.
Buenos-Aires (554 713) und endlich 30--35 Peking und
ſechs andere chineſiſche Städte mit etwa einer halben
Million. Städte von 400--500 000 giebt es 15, darunter
Budapeſt (491 938), Brüſſel (471 789), Madrid (470 283),
Neapel (463 172), Warſchau (443 426), Lyon (429 295) und
Amſterdam (406 532). Von 300--400 000 zählt Supan
21 Städte, darunter endlich unter 57. Leipzig mit 357 147
Einwohnern als drittgrößte und 58. München mit 350 594
als viertgrößte Stadt im Deutſchen Reiche. Dahin gehören
noch 60. Breslau (335 186) 64. Dresden (322 633).
Städte zwiſchen 200 300000 Einwohnern giebt es
ſchon 58 auf der Erde, worunter ſich nur 2 deutſche befinden
(Elberfeld-Barmen mit 242043 und Köln mit 214 762).
Unter den 141 Städten, die „nur“ 100 200000 Einwohner
haben, kommt Frankfurt a. M. mit ſeinen 198 436 Ein-
wohnern, einſchließlich Bockenheims, an 131. Stelle. Wie
ſchon die runden Zahlen der chineſiſchen Städte zeigen, ſind
dieſe Angaben nicht gleichwertig, da die verſchiedenen Staaten
je nach dem Grad ihrer Kultur mehr oder weniger voll-
kommene ſtatiſtiſche Einrich'ungen haben. Auch ſind die Zäh-

auch die Vereinigten Staaten ihre letzte Zählung hatten. Die
Zahlen der franzöſiſchen wie der indiſchen Städte ſind das
vorläufige Ergebnis der Erhebungen aus dem Jahre 1891.
Ueberall ſind die eine wirtſchaftliche Jntereſſengemeinſchaft bilden
den Wohnplätze, wie New York-Brooklyn, Berlin und Leipzig
mit ihren Vororten, Elberfeld und Barmen als eine Stadt ge-
rechnet. Was die geogreophiſche Verteilung der Großſtädte betrifft,
ſo kommen von den 12 Millionenſtädten 4 auf Europa, 5 auf
Aſien und 3 auf Amerika, von den 23 Städten von
Million 8 auf Europa (darunter allein 4 auf Großbritannien
und Jrland), 12 auf Aſien (davon 10 auf China) und 3
auf Amerika. Städte zwiſchen 4 und 500000 Einwohnern
hat Europa 7, Aſien 6, Amerika 2. Städte von 3- bis
400 000 giebt es in Europa 11, Aſien 4, Amerika 4. Zum
erſtenmal kommt hier auch Afrika und Anſtralien mit je
1 Stadt vor. Von den 58 Städten von 2—300 000 Ein-
wohnern hat Europa 20, Aſien 23, Amerika 13, Auſtralien
und Afrika je 1; die 141 Städte von 100--200000 Ein-
wohnern verteilen ſich auf Europa mit 66, Aſien mit 55,
Amerika mit 15 und Afrika mit 5. Von dieſer kleinſten Art
von Großſtädten finden ſich die meiſten in Britiſch Jndien
(24), dann in Großbritannien (16), im Deutſchen Reich und
in China (je 15), in Frankreich und in den Vereinigten
Staaten (je 8) u. ſ. w. Von allen 270 Großſtädten kom-
men auf Europa 116, Aſien 105, Amerika 40, Afrika 7
und Auſtralien 2. Von den einzelnen Ländern hat am
meiſten Großſtädte überhaupt Ching (53), dann Groß-
britannien und Jrland und Britiſch Jndien (je 30); es folgen
die Vereinigten Staaten (26), das Deutſche Reich (24),
Frankreich und Rußland (je 12), Jtalien (10). Alle
anderen Länder haben nur vereinzelt Großſtädte im Supan-
ſchen Sinne.

Wir erhalten
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Eine plaidierende Dame. Man ſchreibt uns aus
London, 18. März: Vor dem Gerichtshof für Eheſcheidungs
Angelegenheiten wurde heute ein Fall verhandelt, in welchem
die Dame, die auf Eheſcheidung anträgt, ſelbſt plaidierte.
Frau C aig Mo Kerſon, von ſchöner Erſcheinung, höch
elegant gekleidet, bewies ſich als eine ſehr fähige Sa
walterin. Sie trug dem Richter und der Jury ihr
vor, beklagte ſich über die grauſame Behandlung, die ihr in
ihrem Eheleben von ihrem Gatten zu teil geworden und
brachte Beweiſe ſeiner Treuloſigkeit vor. Sie bemerkte ferner,
daß wenn ſie ſelbſt vor dem hohen Gerichtshofe ihre eigene
Sache verfechte, dies nicht aus Mangel an Reſpekt geſchehe,
ſondern einfach deshalb, weil ihr Gatte ſie ohne Geld ge
laſſen habe. Dies ſoll das erſte Mal ſein, daß eine Frau
in ihrer eigenen Angelegenheit als Klägerin vor dem Ehe
ſcheidungsgerichte auftrat. Die Dame ſcheint aber in einer
guten Schule geweſen zu ſein, denn ihre Frau Mama führte
vor mehreren Jahren viele Prozeſſe in Verſicherungs Ange
legenheiten, in denen ſie immer ihr eigener Sachverwalter
war. Der obige Prozeß erregt unter den jungen Juriſten
viel Jntereſſe. Er iſt noch nicht zu Ende.

Wellington und vie kugelfeſte Uniform. Aus Lon
don wird geſchrieben Die angebliche Erfindung einer kugel
feſten Uniform in Mannheim bringt die folgende Anekdote
wieder ins Gedächtnis: Ein Fremder wurde eines Morgens
beim Herzog von Wellington vorgelaſſen. Er legte dem
Feldherrn eine kugelfeſte Jacke vor und erſuchte ihn, dieſelbe

bei der Armee einzuführen. „Gut,“ ſagte Wellington, „ziehen
Sie die Jacke an!“ Der Fremde that es. Der Herzog
ſchellte, ein Offizier erſchien. „Sagen Sie dem Haupimann
Soundſo, er ſoll zwei Soldaten mit geladenen Gewehren
hikrher ſenden!“ Als der Erfinder dieſe ominöſen Worte
hörte, verſchwand er ſofort.

Ein ſchreckliches Beiſpiel von religiöſem Fana
tismus hat ſich in Latrig, im ruſſiſchen Diſtrikt Saratow,
ereignet. Das Verbrechen wurde von einem Anabaptiſten
begangen. Jm Laufe einer Predigt, die er im Hauſe eines
Bauern hielt, geriet er in eine religiöſe Aufregung und gab
ſeinen Zuhörern die Verſicherung ab, daß er ſelbſt die Toten
beleben könne. Nachdem er dies geſagt, lief er zum Bette,
worin die kleine Tochter des Hauſes lag, und ehe noch die
erſchreckte Mutter derſelben zu Hilfe kommen konnte, hatte
der Fanatiker das Kind ſchon erſtickt. Die Anweſenden
waren vor Schrecken wie gelähmt. „Mädchen erhebe Dich,
ſage ich Dir im Namen Gottes!“ Welchen Erfolg dieſer
Ausſpruch hatte, braucht nicht gemeldet zu werden. Die
Dorfbehörden bemächtigten ſich des Jrrſinnigen und nahmen
ihn gefangen.

Aufforderung.
Die Expedienten, welche ſich noch im Rückſtande befinden,

werden erſucht, ihren Verpflichtungen umgehend nachzukommen.

Die Expedition.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 28. März.

Aufgeboten: Der Fleiſcher Heinrich Wünſch und Dorothee Hengſ
mann (Leipzig und Halle). Der Handarbeiter Albert Schauerhammer
und Luiſe Schlegel (Ludwigſtraße 25 und Mittelwache 13). Der
Rechtsonwalt Leutnant der Reſerve Franz Schöne uno Hedwig Zabel
(Eisleben und Mauergaſſe 8). Der Schuhmacher Albert Schmidt und
Amalie Denkewitz Geiſtſtraße 18 und Rathhausgaſſe 3). Der Büreau
arheg Albert Elle und Anna Graue (Zwingerſtraße 27 und

arz 8).
Geboren: Dem Kaufmann Adolf Preuß eine T., Margarethe

Auguſte Amalie Luiſe Leipzigerſtraße 3). Dem Bahnarbeiter Franz
Bruno ein S, Franz Moritzkirchhof 6). Dem Buchdrucker Paul
Schmidt Zwill.-S., Ernſt und Otto (Schülershof 4). Dem Kunſt
gärtner Paul Richter eine T., Margarethe Frieda (Leipzigſterſtr. 53).
Dem Telegraphenleitungs- Auſſeher Friedrich Hahndorf eine T., E
Agnes Hildegard Thurmſtraße 2). Dem Schloſſer Ernſt Enke ein S.,
Arthur Alfred Erich (kleine Schloßgaſſe 5). Dem Zigarrenmacher
Hermann Mädler eine T, Minna Anna (vBäckergaſſe 9). Dem
Lokomotivführer Emil Müske eine T., Jrma Julianna Florentine
(Schillerſtraße 40) Dem Schloſſer Franz Zille ein S., Richard Franz
(Klausſtraße 11). Dem Zimmermeiſter Ernſt Brügert eine T.,
Bertha Helene Erna (Magdeburgerſtraße 26). Dem Handarbeiter
Franz Uhlmann eine T, Luiſe Martha Emma (Thorſtraße 12). Dem
Zimmermann Auguſt Gaumitz eine T., Jda Hedwig (Schillerſtraße 9).
Dem Reſtaurateur SGrſtav Stühler eine T., Sertrud Eliſabeih Dar
garethe (Harz 41).

höhe 50). Hildegard Teichmann, 19 J. (Sofienſtraße 17). 1 un
ehelicher S.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard JUge in Kalls

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Gardinen,
Teppiche, Tischdecken,

Bettdecken, Läuferzeuge,
Möbelstoffe, Portièren,

Grosse Auswauhl, billige, feste Preise.

brummer Bemfamin

23 grosso Ulrichstr. 23
Parterre und 1. Etage.
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Grosse Ulrichstrasse 54
werden die Resthestände meiner Läger in

IKleiderstoſten,
Sammet-, Seiden-, Leinen- und Baumwoll Waren

Damen- Konfelction
zu jedem annehmhbaren Preise

Julius Valentin
Stadt-Cheater in Halle a. S.

Mittwoch den 29. März
192. Vorſt. 147. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Anfang 7* Uhr. Ende 10 Uhr.
Des Weeres und der Liebe

Wellen.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen v. Grillparzer.

Donnerstag den 30. März.
193 Vorſt 148. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Wilhelm Tell.
Schauſpiel 5 Akten von Friedr. v. Schiller.

Perſonen:
Hermann Geßler, Reichsvoigt

in Schwytz und Uri SchmidtHäßler
Werner Freiherr von Attinghauſen, Bannerherr Carl Friedau.
Ulrich von Rudenz, ſein Reffe Ewald Bach.

Werner Stauffacher, Schreiner.
Conrad Hunn, Landleute] Dalwig.
Jtel Reding, aus Peter WeißHans auf der Mauer, Schwytz T. Regis.

V im Hofe, A Runge.alther Fürſt, Joh. Kaula
Wilhelm Tell, Curt VogelRöſſ.lwann, der Pfarrer, aug Rohrmann
Petermarn, der Sigriſt, u Art Runge
Kuori, der Hirte, ri Wilh. Wirk
Werni, T J Bachmann.Ruodi, der Edm. Doß.
Aryelb von Welchthal, S Ferd. Rinald.
Conrad Baumgarten, deinrich Behr.
Meyer von Sarnen, S Conrad Drackle
Struth von Winkelried, S AuguſtSchöne.
Klaus von der Flüe, S Zimmermann.
Burkyardt am Bübel, T Richard Ebert.
Arnold von Sewa, z Alfred Sieder.
Kunz von Gerſau W. v. Owitzki.J Fiſchermädchen Fanny König.

eppi, Hirtenknabe Ebert-Einöder.
Gertrud, Stauffachere Gattin de la Chapelle.
Hedwig, Tells Gattin, Fürſts

Tochter Eliſab. Greve.Bertha von Bruneck, eine
reiche Erbin. J. Schneider.Armgard enMeghi! Friedau-

Elsbeth Wäuerinnen g.Singer e Mühldorfer.
alther E. Sperlin g.Wilhelm Tells Knaben M. Schmiljün.

Fache Hans Keller.Leuthold Söldner C. Markgrvyf.
Rudolph der Harras, Geßlers

Stallmeiſter A Schumacher.Johannes Parricida, Herzog

von Schwaben Berti Eilers.

Stüſſi, der Flurſchütz R. Ebeirt.
Der Stier von Uri C. Kreuzer.
Frohnvogt Eottfr. Greger,Meiſter Steirmetz. Peter Weiß.Oeffentliche Ausrufer, barmherzige Brüder,

Geßleriſche und Landenbergiſche Reiter, ein
Reichsbote, Hirten, viele Landleute, Männer

und Weiber aus den Waldſtatten.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

S Zu dieſer Vorſtellung haben
Schüleranweiſuugen Sültigkeit.

Am Freitag den 31. März
bleibt das Stadttbeater geſchloſſen.

Sonnabend den en 1. April.

194. Vorſt. 149 Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Fauſt.

Tragödie in 5 Akten von Goethe.

Sonntag den 2. April.
Nachm. 3 Uhr. Ende 65*, Uhr.

29. Fremden- Vorſt. bei halben Preiſen.
Das Käthchen von Heilbronn

oder: Die Feuerprobe.
Hiſtoriſches Ritterſchauſpiel in 5 Akten von

Heinrich von Kleiſt.

Abends 7 Uhr.195 Vorſt. 46. Vorſt. außer Abonnem
Rienzi, der letzte der Cribunen.
Große trag Oper in 5 Akten v. R. Wagner.

Concgordia Thenter.
Mittwoch

Aus bewegter Zeit
oder: Gewonnene Herzen

Donnerstag
Bin fiz- Vorſtellung für Herrn

Kapellmeiſter Riehard Sänger.
Prezioſa.

Morgen Donnerstag

Schlachtefeſt.
L. Werner, Thorſtr. 49.

Donnerstag: wehlaentefest,
A. Hoſſmann, Hochſtr. 91.
Für Hausfrauen!

Reines Roggenbrot 6 Pfd. 50 PfgFranz Naue, Streiberſtr. 35.

Daſelbſt Donnerstag Schlachtefeſt.

Achtung!
Pa. Kinvn. Hammelfleiſ n

Grasewex 23 im Moſ e-

KWindenSthmeineſthlücteres

Sozialdemokr. Verein f. Halle.
Donnerstag abends 8 Uhr

bei Genoſſe Plorin, gr Wallſtr. 3536

Diskutier Abend.

Vollſtändige

Einrichtungen
zu billigſten Preiſen bei

Aldin Paul Simon
Halle a. S., Markt 13.

o000eoeeeeò
Nenmarkt-Fiſchhalle

Geiſtſtraße 33.
Lebend fr. Stinte

à Pfund 15 Pf.
T TT T T TT TZu den Friertagen

empfehle in Se vorzüglicher Qualität
pa. Ochſenfleiſch,

ff. engl. Lammfleiſch,
a. Landſchweinefleiſch,

ff. Kalbfleiſch
nur extra Qualität.

Auß erdem

delikaten Aufſchnitt
ſowie die beliebteGresl. Knoblauchwurſt

Fran Kaiser
erſeburgerſtr. 161 (Jogierhaus).

CDchuhwaren aller Art
kauft man am billigſten kl. Ulrichſtr. 11.

I Ramschhalle.Eben eingetroffen
Großer Poſten rein ſeidene Filethandſchuhe à Paar 15
Zwirnhandſchuhe für Damen und Mädchen à Paar 10
ſeidene Vlonden, früher Meter 160 jetzt 30
großartige Stickerei ſpottbillig.

G Veberzeuxung macht wahr!
Einkauf von Partiewaren aller Art.

e ehec. 77777 Soeben erſchien dEier prima Ware Ha ren Je
à Mandel 70 Ppf. 2 Aufklärung des arbeitenden Volkes.erri e Ciergeſwaft Von do e dnte

oh. Schwar, Geiſtſtr. 63.)

V V V Friedrichs des Großen
Zum Feſte empfehtt Gedanken über Religion.

i ahnen-, Horſt d un z
und Hof-Cafelbutter en af ln Die e wu nvorzügl. Süßrahm-Margarine Ein P. Lachtauben und S d
beſonders geeignet für Backzwecke billig z. verk. Thorſtraße 15, p. r.

oß friſch W d Pf. Keeln gewichen am S

u g aalbergro e ri che an eter Ein guter Wach- und Zughund n zwei

te 66 Läuferſchweine verk. N. Leipziger Chauſſ es.
Bnutterhandlung „Hiktorig bHanusbäcer werden ang nommen m

Bäckerei Ludwigſtraße 12.Giebichenſtein, Burgſtr. 47.
Er

BRackhbutter
à Pfund 70 u. 80 PFeinſte Tafelbutter

à Pfund 115 Pf.Lutterhandig Joh. Sehwarz

Klaviermuſik m. Geige nimmt an
Kerstem, Niemeyerſtraße 14, 3 Tr.

familienwohnungen,
Stube, Kammer und Kuohe, Keller,
Stallung und Bodengelass, mit Garten
und Bad, für 105 bis 160 M. sofort
oder später zu vermieten. Auskunft
zu jeder Zeit bei Insp. Mauss,

Sohmiedstr. 2.
Geiststrasse G3.e

Kartoſteln.
Neuſtädter, prima Magnum bonum,

per Ztr. 2 Mk., für Händler billiger.
Meyer. Wuchererſtr.

Daſelbſt iſt ein großer Poſten extra
guter Samen- Kartoffeln billigſt abzugeben.

zu 30 und 40 Thlr.Wohnungen ſofort zu vermieten

Sehdlitzſtraße 1.
Kl. Wohnung verm. Saalberg 25, 1 Tr.

Kl. möbl. Stube an 2 j. H. m. od. ohne
Mittagstiſch z. verm. Königſtr. 73 H. II

rJIrnsverkaufl hAchtung
Wegen plötzlicher Veränderung infolge Uebernahme einer Fabrik ſoll das Geſchäft

Gr. Ulrihſtr. Kleider Paracliies
aufgelöſt werden.

Das große Warenlager, beſtehend in

als Kammgarn-Anzügen,Hosen, Kuaben- und Burschen-Anzügen, Jacketts,

Herren und Knaben- Garderobe
Cheviot- Amzügen, BRBuckskin-Anzügen, Sommer-FPaletots, Stoſf- und Kammgarn-

e v. CAnorerhanfr. r r v.

neben Café Peter

Westen ete. ete.
muß in kürzeſter Zeit geräumt ſein E. und werden ſämtliche Sachen zu jedem nur an-

nehmbaren Preiſe aus verkauft.
Ganz beſonders mache darauf aufmerkſam, daß die von mir zum Verkauf geſtellten Waren durchaus mur Neuheiten der Saison und aus den

beſten Stoffen und Zuthaten gearbeitet ſind.
und verlegene Waren am Lager vorrätig ſind.

Male an. S.
neben Cafe Peter.

Mein Geſchäft iſt erſt vor kurzem neu gegründet und deshalb mein Ausverkauf nicht zu vergleichen mit ſolchen, wo alte

Geöff et von 8--12 Uhr vormittags und 1--8 Uhr nachmittags.

Kleider -Paraclies. Halle a. V.
u. Ulrichſtraße 5.

de

Hierzu 1 BVeilagge.

er 4 t
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Zu viel des Eifers.
So widerlich uns auch Herr Ahlwardt und ſeine Geſell

ſchaft ſein mag, ſo können und wollen wir doch unſere recht
lebhafte Schadenfreude nicht verleugnen, daß die konſervative
Partei dieſen Ahlwardt ſich und alle übrigen bürgerlichen
Parteien in den Pelz z hat. Der Antiſemitismos ſollte
die Dummen für die Krautjunker-Demagogie einfangen und
den bürgerlichen Liberaliewus zu Schanden machen und
ſiehe da, das Schrickenskird iſt der Schrecken ſeiner Eltern

orden und der ganzen heutigen Staots und Geſellſchafts
rdnung. Daß ein blinder, blöder Hödur mit ſeinem ſtumpfen

Geiſt und ſeinen ſtuwpfen Waffen den Reichstag des deutſchen
Den ker Volkes zwei Tage lang beſchäftigen und in Atem
halten kann, wäre undenkar, wenn hinter dem Hödur nicht
eine verborgene Kraft ftünde, die ſeinen ſtumpfen Geſchoſſen
Spitze, ſeinem ſchwächlichen Arm Stärke verliehe. Dieſe un-
fichtbare Kraft iſt das böſe Gewiſſen der koapitaliſtiſchen Ge

m 7blöde, blinde Hödur zielt auf den Juden, und er trifft
den Kapitalismus, und in ihm die herrſchende Staats und
Geſellſchaftsordnung.

Daher die fieberhafte Erregung des Reichstages, die ſonſt
ganz unerklärlich wäre.

Der blinde, blöde Hödur hat wunde, ſchmerzhaſte Stellen
berührt, er iſt auf einen gefährlichen Boden getappt, unter
dem lichtſcheue Geheimniſſe ſchlummern.

Blos getappt denn Hödur weiß offenbar vichte. Wie
z vor der Vertrauens- Kommiſſion des Reichstags heraus

ellte, kennt er nicht einmal das von Glagau, Meyer,
Gehlſen ſchon vor 10, 20 Jahren gelieferte Material. Aber

damals wurde alles begraben, es iſt Gras darüber ge
wachſen und jetzt tanzt der blinde, blöde Hödur auf dem ge
fährlichen Fleck herum.

Kein Wunder, daß es allen Parteien graut, die Geheim-
niſſe dort liegen haben. Und welche hätte es nicht wit
e ahme der Sozialdemokratie, die als lachender Dritter
zuſcd aut

Die Geſchich'e der Milliardenära iſt die wuchtigſte Anklage-
r gegen die deutſche Bourgeoiſie, deren Schuldkonto auf
jeder Seite in ſteigendem Maße wächſt. Wäre irgend einer
beſſer geeigenſchaftet, die Geſchäfte des Kapitalismus zu be

err Eugen Richter, der fanatiſche Agent des Be
ſitzes Am 3. März 1873 freilich nannte er im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe die „penſionierten Beamten“, die ihre „hohen
Adelstitel“ auf Gründungsproſpekte ſetzten, „Schlepper im
Bauernfang“, am 29. März 1876 aber, als die liberalen
Gründer entlarvt wurden, nannte er die Kritiker ſeiner
Freunde „Bauernfänger in ſchlimmſter Geſtalt“. Jm Jahre
1869 forderte er die Beſeitigung der preußiſchen Seehand
lung, als einer „Sparkaſſe für Staatsſtreiche.“ Am 2. März
1876 verteidigte er gegen den Gründer v. Kardoff, der den
Romantiker ſpielte gegenüber der Sechandlung und ihre Auf
hebung forderte, dieſe ſelbe ſtaatliche Anſtalt. Jn der
Zwiſchenzeit (1872) nämlich hatte die Seehandlung der

ößten Enmiſſionsbanken, der Miquel HanſemannſchenHielonto Geſellſchaft, aus den Beſtänden des Staatseſchotzes

drei Millionen Thlr. gegen 2*/, Proz. Zinſen und ohne
Unterlage vorgeſtreckt, dank dem Einfluſſe des Finanzminiſters
Camyhauſen.

Haben ſie nicht damals gegründet, ſubſkribiert, ſpekuliert,
profitiert, die Größen der bürgerlichen Politik, der bürger
lichen Blätter, die Abgeordneten, die Litteraten, Konſervative
und Liberale, Adelige und Bürgerliche, Prinzen und Herzöge,
Geheimräte und Redakteure, haben ſie nicht aus dem Gold-
ſtrom geſchöpft, der ewig zu fließen ſchien Sitzen nicht
heute noch in den Parlamenten Männer, die in dem amt-
lichen Berichte über die Eiſenbahn-Gründungen in Preußen
figurieren

War Herr von Kardorff nicht an der famoſen Bahn
CreutzburgPoſen beteiligt, war er nicht zu gleicher Zeit Mit
lied des Auſſichtsrates der Bahn als auch der mit dem Bauſeanftroglen Kontinental Eiſenbahn Baugeſellſchaft, deren Vor

ſitzender er ſogar geweſen iſt, vertrat er nicht ſo durchaus
kotdierende Jatereſſerr? Erſcheint nicht neben dem Prinzen

4 St.irgt on Krauß ehe Hern. Fürſten Putbusg. dem Herzog

Handjery, deſſen Wahl ſoeben von der Kommiſſion für gültig
erklärt worden iſt trotz alledem, hat damals ſeine ariſtokratiſchen
grge in die Geſchäfte der Bahn Berlin Dresden geſteckt.

war Vorſitzender des Gründungskomitees, er wurde, wie
üblich, vom Handelsminiſter Jtzenplitz verpflichtet, die
General-Entrepriſe nicht zuzulaſſen, und wie üblich wurde der
Bau zuletzt doch einem einzigen Unternehmer, der Gereral-
Baubank übertragen. Prinz Handjery hatte 350 000 Thaler
zu 70 gezeichnet, wobei ihm, wie er ſelbſt angiebt, die Feſt
ſetzung eines höheren Konſortialkurſus für die Weiterbegebung

der en vereits bekannt war, und ſo einen Gewinn von
20 000--30000 Thalern gemacht, über den er jedoch, wie
er vor der Kommiſſion erklärte, zu Kreiszwecken (er war
damals Landrat des Kreiſes Teltow) verſügen wolle. Er
hatte „Beſcheinigungen beigebracht, in welchen der Jnhalt von
Briefen, die er ſelbſt über den Sachverhalt entworfen, für
richtig erklärt wird. Andere Zeugenausſagen liegen über

den Kaſus nicht vor. 4War Herr v. Berynigſen nicht neben Herrn Adickes beteiligt
bei der berufenen Gründung der berufenen Bahn Hannover-
Altenbecken Spielte nicht hier die anmutige Komödie, daß
„die Vernehmung des Vorſitzenden des Verwaltungsrates, des
Herrn Adickes, nicht zu ermöglichen war“, wofür die Kom
miſſion irgend einen Kommerzienrat Cohen zitierte, der ſich

S. S S oe e e evon ſt auch der Prinz Handjerh in jenem Bericht Prinz

Halle a. S., Donnerstag den 30. März 1893.

weigerte, zu reden Um zum Schluſſe auf den Reichsinvaliden
fonds zu kommen, den die Spötter in den ſiebenziger Jahren
den „invaliden Fonds zu nennen pflegten, wie ſteht es mit
dieſem Urkundlich feſtgelegt iſt es zunächft, doß der Miniſter
Delbrück aus der franzöſiſchen Kriegskontribution ſür den
Reichs Jnvalidenfonds und für den r über
100 Millionen Thaler ungarantierte Eiſenbahnfonds gekauft
hat. Es iſt weiter bekannt, daß unter dieſen Eiſenbahnpopieren,
deren künſtlich hochgetriebener Kurs nur zu ſchnell wieder
ſtürzte, ſich für 3 Millionen Thaler Obligationen der famoſen
Bahn Hanrover Altenbecken befanden, welche Bahn roch
1 Millionen Thaler für den Fiſturgsbaufonds und eine

illion Thaler für den Provinzial-Dotationsfonds abſtieß.
Wie ferner aktenmäßig feſtſteht, trat Herr Miquel 1873 im
Reichstage mit aler Wärme ſeiner Beredſamkeit dafür ein,
daß der Jnvalidenfonds und andere große Reichsfonds auch
ungarantierte Eiſenbahnprioritäten erwerben dürften. Deren
hat dann in reichem Maße die Die konto Geſellſchaft geliefert
Als am 7. Februar 1876 die Novelle zum Reichs Jnvaliden-
fonds Geſetz durchgepeitſcht wurde, verwarf die Reichstags
mehrheit ein bei dieſer Gelegenheit vom Zentrum beantragtes
und vom Abg. Freiherrn v. SchorlemerAlſt begründetes Miß
trauensvotum gegen die Regierung, weil ſie 300 Millionen
der Fondsgelder in nicht garantierten und unverkäuflichen
Eiſenbahr papieren angelegt habe, mit allen gegen die Stimmen
der Klerikalen und Sozialdemokraten.

Thut nichts, der Teifun ſittlicher Entrüſtung fegt jeden
Widerſpruch davon. Alle ſind ſie empört, olle ſind ſie ein
mütig darin, zu ſchweigen. Und die Auguren der bürger-
lichen Preſſe, mögen ſie ſonſt ſich noch ſo ingrimmig befehden,
hier fraterniſieren ſie, in erheuchelter Freude jubelnd über
das „Strafgericht, den „Arkläger auf der Anklazebank“,
eingedenk deſſen, daß ſie auch gegründet, die Gründer ge
fördert und gefeiert haben, daß ſie als Verleger und als
Redakteure beteiligt oder, wie der alte Meyer Anmſchel
Rothſchild es vor Gericht nannte, beſtochen worden ſind.
Vertuſchen wir, rühren wir nicht dieſe „ollen Kamellen“
wieder auf, moraliſiert gleichfalls der entrüſtete Chor der
gründungſtfeſten Parlamentarier. Was denn auch haben ſie
gethan Können ſie nicht von ſich ſagen, was 1875 Herr
v. Kardorff zu ſeiner Rechtfertigung ſchrieb, „daß ich mich
an induſtriellen Unternehmungen nicht beteiligt habe, um
Schätze zu ſammeln, ſondern lediglich um mir zu ermöglichen,
ohne Vermögensverluſte meine parlamentariſche Thätigkeit
wahrzunehmen

Blinder Eifer ſchadet nur. Uns iſt auch dieſe Wendung
des jüngſten ſozialen Zwiſchenſpiels willkommen. (Vorw.)

Kann Europa abrüſten?
III

Es iſt ein ſonderbarer Kontraſt: unſere höheren Militärs ſind
gerade in ihrem Fach meiſt ſo entſetzlich konſervativ, und doch giebt
es heute kaum ein anderes Gebiet das ſo revolutionär iſt, wie das
militäriſche. Zwiſchen dem glatten Sechspfünder und der ſieben
pfündigen Haubitze, womit ich dazumal am Kupfergraben hantierte,
und den heutigen gezogenen Hinterladungs- Geſchützen, zwiſchen dem
damaligen grobkalibrigen glatten Gewehr und dem heutigen Fünf
millimeter-Magazinhinterlader ſcheinen Jahrhunderte zu liegen; und
noch iſt kein Abſchluß da, noch jeden Tag wirft die Technik alles,
eben erſt neu Eingeführte rückſichtslos über den Haufen Jetzt beſeitigt
ſie ſogar den rowantiſchen Pulverdampf und giebt damit dem Gefecht
einen total veränderten, im voraus abſolut unberechenbaren Charakter
und Verlauf. Mit ſolchen Unberechenbarkeiten aber haben wir in
mitten dieſer ununterbrochenen Revolutionierung der techniſchen Grund
lage der Kriegführung immer mehr uns abzufinden.

Noch vor Jahren ging der wirkſame Feuerbereich der Jn
fanterie bis 300 Schritt, auf welcher Entfernung ein einzelner eine
ganze Bataillonsſalve gefahrlos aushalten konnte, vorausgeſetzt nur,
die Leute zielten wirklich alle auf ihn. 9 r Feuerbereich der Feld
artillerie war ſchon bei 15--1800 Schritte »raktiſch unwirkſam. Jm
deutſchfranzöſiſchen Krieg war die wirkſam Schußweite des Gewehrs
600--1000 Schritt, die des Geſchützes höchſtens 3- 4000 Sckritt. Die
neuen, noch nicht kriegserprobten kleinkalibrigen Gewehre aber haben
eine Tragweite, die ſie der des Geſchützes rähert, ihre Geſchoßbolzen
beſitzen eine aufs vier bis ſechsfache geſteigerte Durchſchlagskraft; das
Magazingewehr giebt einer Sektion heute die Feuerwirkſamkeit, die
früher einer Kompagnie zukam; die Artillerie kann ſich zwar keiner

Und mitten in dieſer unaufhörlichen, immer raſcher vor ſich gehenden
Umwälzung des ganzen Kriegsweſens, haben wir militäriſche Autori-
täten uns gegenüber, die noch vor fünf Jahren ihre Truppen in alle
die konventionellen Feierlichkeiten und künſtlichen Eiertänze der auf
dem Schlachtfelde längſt verſtorbenen Lineartaktik des alten Fritz ein
paukten und Reglements heilig hielten, wonach man noch immer ge
ſchlagen werden konnte, blos weil man rechts abmarſchiert war und
kein Raum da war, links aufzumarſchieren! Autoriläten, die bis auf
den heutigen Tag nicht einmal wagen, die blanken Knöpfe und Metall-
beſchläge der Ausrüſturg des Soldaten anzutaſten, ebenſoviel Magnete
zur Anziehung der Fünfmilli neter-Bolzen, die die Ulanen mit breiten
roten Bruſtlätzen und die Küraſſiere zwar ohne Küraß endlich!
aber im weißen Rock ins Gewehrfeuer ſchicken, und ſich nur ſchwer,
wie ſchwer, entſchloſſen haben, die zwar entſetzlich geſchmackloſen, aber
dafür um ſo heiliger gehaltenen Epauletten lieber auf dem Altar des
Vaterlandes zu opfern als den Epaulettenträger ſelbſt.

Es will mir ſcheinen, als läge es weder im Jntereſſe des deutſchen
Volka, noch ſelbſt der deutſchen Armee, daß dieſer konſervative Aber
glaube die Herrſchaft im Heer behält, inmitten der ihm umwogenden
techniſchen Revolution. Wir brauchen friſchere, kühnere Köpfe, und
ich müßte mich ſehr täuſchen, wenn es deren nicht genug gäbe unter
unfern fähigſten Offizieren, nicht genug, die ſich richt ſehnten nach
Befreiung aus der Routine und Gamaſchewirtſchaft, die in den zwanzig
Friedensjahren wieder üppig emporgewuchert. Aber bis dieſe den
Mut und die Gelegenheit finden, ihre Ueberzeugung geltend zu machen,
ſo lange wüſſen wir andern von draußen her in den Riß treten und
unſer möglichſtes thun, zu beweiſen, daß wir beim Militär auch etwas
gelernt haben.

Jch habe im vorigen Artikel nachzuweiſen verſucht, daß die zwei
jährige Dienſtzeit ſchon jetzt für alle Waffengattungen durchführbar
iſt, wenn man den Leuten das beibringt, was ſie im Krieg brauchen

Stelle Zewürdigt. Waxdev. Wie dar r 2 geg.
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können, und ſie mit zeitraubenden traditionellen Antiquitäten verſchont.
Jch habe aber gleich von vornherein geſagt, daß es icht bei den zwei
Jahren bleiben ſoll. Es handelt ſich vielmehr darum, daß der An-
trag auf internationale zweijährige Dienſtzeit nur der erſte Schritt
ſein ſoll zu einer allmählichen eren Herabſetzung der Dienſtzeit
ſoge zunächſt auf achtzehn Monate, zwei Sommer und ein Winter
dann ein Jahr dann .7 hier fängt der Zukunftsſtaat an,
das unverfälſchte Milizſyſtem, und dann wollen wir weiter reden,
wenn die Sache erſt wirklich in Gang gebracht iſt.

Und dies, daß die Sache in Gang gebracht werde, iſt die Haupt
ſache. Sieht man erſt einmal Ler Thatſache ins Auge, daß die Herab
ſetzung der Dienftzeit eine Notwendigkeit iſt für die ökonomiſche
Exiſtenz aller Länder und für die Erhaltung des europäiſchen Friedens,
dann iſt der nächſte Gewinn die Einſicht, daß das wergewicht der
militäriſchen Ausbildung in die Jugenderziehung zu legen iſt.

Als ich nach zehnjährigem Exil wieder an den Rhein kam, war ich
angenehm überraſcht, auf den Höfen der Dorſſchulen überall Barren
und Reck aufgeſtellt zu ſehen. o weit ſehr ſchön, leider gings nicht
ſehr weit. Auf gut preußiſch wurden die Seräte vorſchriftsmäßig an
geſchafft, aber mit der Benutzung Hat es immer gehapert. Die ſtand
auf einem andern oder vielmehr meiſt auf gar keinem Blatt. Jſt
es zu viel verlangt, daß damit endlich einmal ernſt gemacht werde
Daß der Schuljugend aller Klaſſen das Frei- und Gerüſtturnen ſyſte
matiſch und gründlich beigebracht werde, ſo lange die Slieder noch
elaſtiſch und gelenk ſind, ſtatt daß man wie jetzt die zwanzig jährigen
Burſchen im Schweiß ihres und ſeines eigenen Angeſichts verebens abrackert, um die ſteifgearbeiteten Zoegen, Muskeln und

änder wieder locker und gefügig zu machen Jeder Arzt wird Euch
ſagen, daß die Teilung der Arbeit jeden ihr unterworfenen Menſchen
verk üppelt, ganze Muskelr ihen auf Koſten von anderen ertwickelt,
und daß dies in jedem einzelnen Arbeitszweige ver chieden wirkt, jede
Arbeit ihre eigene Verkrüppelung erzeugt. Iſt es da nicht Wahnſinn,
die Leute erſt verkrüppeln zu laſſen und ſie dann im Militär nach
träglich wieder gerad und e zu machen SGehört denn ein
für den amtlichen Horizont unerreichbarer Grad von Einſicht dozu, daß
man dreimal beſſere Soldaten erhält, wenn man dieſer Verkrüppelung
in Volksſchule und Fortbildungsſchule rechtzeitig vorbeugt
Das iſt aber nur der Anfang. Den Jungen kann auf der Schule

die Bildung und Bewegung militäriſch geſchloſſener Trupps mit
Leichtigkeit gelehrt werden. Der Schuljunge ſteht und W von Natur
r namentlich wenn er Turnunterricht hat; wie unſere Rekruten

ehen, und wie ſchwer es iſt, manchem das Geradeſtehen und Gerade-
gehen beizubringen, das hat jeder von uns während ſeiner Dienſtzeit
geſehen. Die Bewegungen im Zug und in der Kompagnie laſſen ſich
in jeder Schule einüben, und mit einer in der Armee unbekannten
Leichtigkeit. Was dem Rekruten eine verhaßte, oft faſt unausführ
bare Schwierigkeit, das iſt für den Schuljungen ein Spiel und eine
Erheiterung. Die Fühlung und Richtung im Frontmarſch und
Schwenken, die bei erwachſenen Rekruten ſo ſchwer zu erreichen ſind,
werden von Schuljungen ſpielend erlernt, ſobald das Exerzieren ſyſte
matiſch mit ihnen betrieben wird. Wird ein guter Teil des Sommers
zu Märſchen und Uebungen im Terrain verwandt, ſo wird Körper
und Geiſt der Jungen nicht weniger dabei gewinnen, als der Militär
fiekus, der ganze Monate Dienſtzeit damit erſpart. Daß ſolche mili
täriſche Spaziergänge ſich ganz beſonders dazu eignen, Aufgaben des
Felddienſtes von den Schülern löſen zu laſſen, und daß dies in
hohem Grade geeignet iſt, die Intelligenz der Schüler zu entwickeln
und ſie zu befähigen, eine ſpeziell militäriſche Ausbildung in relativ
kurzer Zeit ſich anzueignen, dafür hat mein alter Freund Beufſt, ſelbſt
ehemaliger pre ßiſcher Offizier, in ſeiner Schule in Zürich den prak
tiſchen Beweis geliefert. Bei dem heutigen komplizierten Stand des
Kriegsweſens iſt ohne militäriſche Vorbildung der Jugend an einen
Uebergan e Milizſyſtem nicht zu denken, und gerade auf dieſemGebiete ſind die erfolgreichen Verſuche von Beuſt von der höchſten

Vedeutung.
Und nun erxlaube man mir, eine ganz ſpezifiſch preußiſche Saite anzuſchlagen. Die Lebensfrage des r Staates z Was ſull

aus dem ausgedienten Unteroffizier werden Bisher hat man ihn
verwandt zum Gendarmen, zum Grenzwächter, zum Portier, zum
Schreiber, zum Zivilbeamten jeder nur möglichen Art; es giebt kein
noch ſo armſeliges Loch in der preußiſchen Büreaukratie, wohinein
man richt zivilverſorgungsberechtigte Unteroffiziere geſteckt. Nun gut:
ihr habt euch abgearbeitet bis aufs Blut, Unterkommen zu finden fürdie Unteroffiziere; ihr habt darauf beſtanden, ſie dahin zu ſtecken,
wohin ſie nicht taugten, ſie zu Dingen zu verwenden, wovon ſie nichtsverſtanden ſollte es nicht an der Zeit Fin, ſie endlich einmal in dem

Fach unterzubringen, wovon ſie etwas verſtehen und wo ſie etmas
leiſten können Schulmeiſter ſollen ſie werden aber nicht Leſen,
Schreiben und Rechnen, ſondern Turnen und Exerzieren ſollen ſie
lebren, das wird ihnen und den Jungen gut thun. Und wenn die
Unteroffiziere erſt aus der Heimlichkeit der Kaſerne und Militär
gecichtsbarkeit ans Tageslicht des Schulhofes und des bürgerlichen
Strafprozeſſes verſetzt ſind, dann, wette ich, bringt unſere rebelliſche
Schuljugend auch dem ärgſten ehemaligen Soldatenſchinder Mores bei.

Folitiſche Rundſchau.
Wie die um Stephan ſoziale Politik treiben. Schon

des öfteren iſt die eiftige Wirkſamkeit von Poſtdirektoren,
Poſtmeiſtern u. ogl. für die Militärvorlage re

n an Wieſe

Poſtexemplaren eines Zentrumsblattes die bekannten
Druckſchriften aus dem Militär Preßbüreau beigefügt
waren. Da ſelbſtverſtändlich die Annahme ausgeſchloſſen war,
daß dieſe Gratisbeilagen von der Expedition des betreffenden
Zentrumsblattes beigeſügt ſeien, ſo ſchöpfte der Abonnent
Verdacht und befragte ſeinen Brieſträger, wie er zu dieſem
unerwarteten Geſchenk gekommen ſei. Es wurde dem Abon-
nerten die Antwort, der Herr Poſtmeiſter habe angeordnet,
daß die Broſchüren beigefügt würden, auch ſeien ſie noch
anderen Zeitungen beigelegt worden.

Stimmt Paſtor Paul in Aſchersleben hat einen Jahres
bericht des Vereins für Volkswohl verfaßt, aus dem wir
kurz folgendes hervorheben wollen: Die Mitgliederzahl hat
im Vor jahre um 60 zugenommen. Daß dieſe Zahl ſo gering
iſt, liegt an den vielen Vereinen und an der Gegenagilation
der Sozialdemokratie. Dieſer Sozialismus iſt eine
geiſtige Macht, die den ganzen Menſchen mit
Kopf und Herz, mit Ueberzeugung und Willen
an ſich zu feſſeln ſucht.

Auf die Rechtszuſtände in Elſaß wirft eine Mitteilung
unſeres Bruderorgans, der „Elſ.lothr. Volksztg.“, bezeichnen
des Licht. Es wurde am Freitag eine fünfſtündige Verhand
lung vor der Mülhäuſer Strafkammer gegen die Redakteur

Hrima RaturWolle in 40 verſchiedenen Farben, die ich ſonſt das Zollpfund mit 2.20 Mk.
verkauft habe,

das Pfund mit 1.95 Mk., Docke 40 Pf.
verkaufe ich von heute ab M. Rirsch, Leipzigerſtraße 69

Barterre und I. Etage.

m



der Ku gepflogen und die Urteilsverkündung auf Mon
geſegt. Der Antrag der Staatsanwaltſchaft lantet

auf 1 Jahr 6 Monate gegen Martin und
8 Monate gegen Bueb. Nun wurde der Zeitung auf
Grund der in Elſaß geltenden Preßgeſetze verboten über die
Verhandlung zu berichten. „Jn die Gerichtsverhandlung,“
ſo ſchreibt das Blatt, „darf jedermann gehen und ſich ruhig
alles anhören, was von dem oder jenem geſprochen wird in
der Preſſe aber darf es niemand leſen, ſonſt kommt der
Staatsanwalt und faßt den armen Redakteur beim Kragen,
auch wenn er nichts anderes gethan hat, als eine jedermanr
zugängliche, öffentliche Thatſache genau und ohne
oder Aenderung nachzuerzählen. nergründlich wie Gottes
Weisheit find auch die Tiefen unſeres einzig daſtehenden
Preßgeſetzes.“

Aus dem Gerichtsſaak.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

Nachdruck verboten.)
Leipzig, 27. März. Eine Plenar- Entſcheidung der ver

einigen Strafſenate.) Jn der heutigen Sitzung des dritten
Strafſenates des Reichsgerichtes kam eine Sache zur Verhandlung,
welche den Senat ſchon vor langerer Zeit beſchäftigt hatte, aber nicht
ur Erledigung kommen konvte, weil der Senat einem vom erſtentrafſenat gufgeſtelſen Rechtsſatze nicht beitreten wollte. Die Ent

ſcheidung der Rechtéfrage wurde deshalb den vereinigten Strafſenaten
überwieſen, welche dieſer Aufgabe am 8. März in geheimer Sitzung
nachkamen. Der Sachverhalt iſt folgender. r Oekonom Wilhelm
Blume in Hannover war verſchuldet, und ein Gläubiger hatte einen
Arreſtbefehl gegen die Hypothekenforderung erwirkt, welche der Ehe
frau Kluge auf deſſen Grundſtück zuſtand. Dieſe Hypothek hat Frau
Kluge auf die Anſtiftung ihres Mannes hin durch Zeſſion veräußert.

zuſtändigen Behörden oder Beamten gepfändet oder innomwen worden ſind, vorſätzlich a fft, zerſtört r
Meiſe der Verſtrickung ganz oder teilweiſe entzieht, wird mit Gefäng
nis bis zu einem Jahre raft.“ Das Landgericht Hannover h
am 19 Juli v. J. Frau Blume und ihren Ehemann auf Grund dieſer
Beſtimmung wegen Pfandbruchs reſp. Anſtiftung dazu zu 2 bezw.
8 Monaten Gefängnis verarteilt. Beide Angeklagten hatten Revi
ſion eingelegt und auf eine frühere Entſcheidung des erſten Straf
ſenates Bezug genommen, welche Forderungen nicht als „Sachen“ im
Sinne des S 187 anſah. Die vereinigten Strafſ nate haben ſich
nun dieſer letzteren Auffaſſung angeſch'oſſen, ſodaß alſo in Zukunft
Hypotheken und andere Forderungen nicht zu den nach S 137 pfänd
baren „Sachen“ zu rea, nen ſind. Jn der heutigen Verhandlung be
antragte Herr Reichsanwalt Schumann mit Rückſicht auf dieſe Ent
ſcheidung die Aufhebung des Urteiles, vertrat aber dabei die Anſicht,daß eine ſofortige reiſprechung der beiden Angeklagten deshalb nicht

zu befürworten ſei, w.il in dem feſtgeſtellten Thaibeſtar möglicher
weiſe oder ſtrafbarer Eigennutz nach S 388 zu erblicken ſei.
(Der g 288 lautet: Wer bei ſeiner ihm drohenden Zwangsvollſtreckung
in der Abſicht, die Befriedigung des Gläubigers zu vereiteln, Beſtand
teile ſeines Vermögens veräußert oder beiſeite ſchafft, wird mit Ge
fängnis bis 2 Jahren beſtraft). Der Senat trat dieſen Aus-
führungen bei, hob das Urteil auf und verwies die Sache an das
Landgericht Hannover zurück.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1892.

Abgang der Eiſenbahnzügt.
Magdeburg. 6,30 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-—3, 9,62 V., 10,48 B.

(b. Köthen), f 11,31 V. 1-—3, 1,26 N. 1-—8, 3,13 N., 5,41 N., 7,2
1--3, 8,33 N. 1--3, f 10,25 N. 1--3, 11,55 N. (b. Köthen).

Leipzig. 2,42 V., 4,51 V., 6,45 V., 7,36 V., 9 V., 10,10 V.,f1ö,32 9 173, 11,40 V., 1,40 N. 1-3, 3,63 N., 5,6 N. 1--38,
5,23 N. 1--3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30 N., 9,6 N. 1--3, 10,66 R.

et ſehen gawpexrſtad. 7,45 V., 11,35 V. 1--8, f1,18 V. 1--38,8 e 545 velterard N. Wir Sornin 76,
I.

l. 65,16 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 8,57 V.10 40 v. 1.—3, 1,36 H. (bis Eisleben und n 650 R.
9,30 R. bis Perd hauſen f10,31 N. 1-8, 11,36 N. (bis Eisleben)

SorauGuben. 7,40 1150 v., 1,31 N. 18, 7,8 N. 183,
m T 6,48 V., 5 7,37 v6, 17, t 9,83 V., 10,36 V.v 2,10 R.nungen.

1- (Wänchen), 16,45 V., f 11,25 v. I 1
18, N. 1—3 (vis München), 7,01 N., 9,20 N. (bis Crſurh,
f i a8 1--2.

Verlin-Anhalt. f 8,46 V. 1-—-2, 4,30 B. 1-2, 7,28 V.,1-, 11 v., 1,40 N., f 5,19 N. 1-2, 5,34 t 8,11
8,85 N. (bis Vitterfeld), f 9,48 N. 1-—9, 12 16 R.

t

Ankunft der ECiſenbahnzüge.
Fagdeburs 2,32 V., 5,27 V. (v. Köthen), f 7.24 V. 1-—38, 8,50 v

9,65 V. f 10,87 V. 1-8, 1,23 N. I--8, 3,40
6,53 N., 8,58 N., 10,50 N. 1-3.7arpug 65,25 V., 7,9 V. 1--3, 7,49 V., 9,40 V., 10,30
fui,as B. 1-8, 1-8, tet N. 1-3, 2626,23 N., 6,13 N., f6,57 N., 7,29 N., 8,23 N, 1-—3, 9,9 N. f 10,18
1--3, 11,49 N.

i i rer ö,66 V. (von Könnern), 7,28 V.10,3 V., 13,43 N., 4,55 N., f 6,20 N. 1-—3, 8,56 N.
NordhauſenKaſſel. 6,29 V. (v. Eisleben), 6,50 V. (v. Nord

hauſen), f 7,21 V. 1--3, 10 V., 12,20 N. (v. San pauſen), 1,13 N.,65,13 N., 7,29 N. (v. Eisleben), f 8,4 N. 1-3, 10 45

SorauGuben. 7,065 V., f 10,1 V. 1-—8, 12,43 N., 6,63 N. 1-—38,
10,14 N

Thüringen. f 3,42 V. 1-3, 4,25 V. 1-—2, 5, 5 V. (v, Merſe
burg nur entags), 6,64 V. (v. Erfurt), f 8,49 V. 1-—3, 10,28 V.,
1,1 N., 2,64 N., 4,59 N., f 5,14 N. 1-2, 8,6 N. 1-65, 8,21 R.
f 9,43 N. 1-3, 18,4 N.

Berlin-Anhalt. 3,6 V., 4,52 V., 7,22 V., f 9,28 V. 1--3, 10,2 V.
10,32 V. 1--3, 11,19 V. 1--2, 1,65 N., 5,29 N., 6,39 N. 1--38,

t 5,61 N. 1--3, 8,62 N., 11,23 N. 1--2.

1-8,

3, 11,60 N.Nun heißt es im S 187 des StrG.-B.: „Wer Sachen, die durch die

e Reſbeſinde

Schuhwarenlagers
45 gr. Ulrichstr. 45

beſtehend aus

Damenzugstiefeln von 2.90 Mk. an,
Knabenschnürstieſeln von 1.70 Mk. an,

Lastingschuhenm von 2 Mk. an,
Knabenstulpstiefeln,

Herren- und Damen-Promenaden,
Herren und Knaben Schaftstiefeln,

Erstlingsschuhe von 25 Pf. an.
u. v. a. m. müſſen bis Ende März geräumt ſein.

Von Anfang April befindet ſich das Geſchäft

Schmeerſtr. 5 im Ratskeller-Neuban.
Der Verwalter.

e Irveiter- Garderoben r
zu billigſten feſten Preiſen empfiehlt

Bernhard König, Halle a. S., Leipzigerſtr. 6. J

III Sbrenunserhält jeder reell denkende Menſch Waren aller Art in dem

größten Waren und Möbel Kredit Geſchäft
n C. Neugebauer

alte Promenade 35, Feke grosse Steinstrasse,
dasſelbe liefert gegen wöchentliche oder monatliche Ratenzahlungen Herren- u. Knabengarderoben,
Arbeitsanzüge, Hanuſakturwaren als Bettzeuge, Lelinen, Gardinen, Kleider-
stoſſe, Läuſer, Teppiehe ete. ferner Damen- u. Mädehenmäntel, fertige Betten,
Großes Lager ſämtl. Möbel und Polſterwaren, auch Kinderwagen.

Lieferung ganzer Ausſtattungen bei geringer Anzahlung und bequemen Ratenzahlungen.

We Promenade 95, Ete große dteinſraſe. S

--J„J„r -JIHeinrich Facoby OP.lktto Glass-
49 gr. Ulrichſtr. a (49 gr, Alriyſtr. 49 Roſinen, Korinthen,

Magazin für Mandeln, Vanille,
Haus und Küchen Einrichtungen. Smelzmargarine,

W Sehr billige, aber ſtreng feſte Preiſe.

h
C. Hesse, Korbmachermſtr., Leipzigerſtr. 75

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

I Kinderwagenſowie alle anderen Arten J Korbhbwaren T
zu billigſten Preiſen.

o0000000Eierfarben Sommer-Aeberzieher.
in allen Nüancen Das Neueſte der Mode in geſchmack

Wiederverkäufern hoher Rabatt vollen Muſtern, ſehr modern, der Neu
E. Walthers Nacht. zeit entſprechend gearbeitet, in vieler

lei Farben, per Stück 15, 18 undRoritzzwinger I. Steinweg 28. F21 Hark. villigere Quelitäten von
3 Mark an.

Remmer, Leipzigerſtr. 42.

Salzmargarine
ſowie ſämtl. Backwaren

et Otto Glass,Vranz Strempel Olearius- und Thalamtfſtr.-Ecke.
alte Bromenade 16b, beim Stadt- Theater (ie-acris der Univerſität)

Filiale König- und Merſeburgerſtraßen-Ecke
hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

Tabak und Zigarren W
geyeigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabak
a und „Pfund-Packung, à Pfund 80

W

Zur
gef. Brachtung!

Wegen gründlicher Rei-
nigung und Neuinſtand-

ſetzung des von mir zu e e eeeeolh o iS beziehenden Ladens e e ve un mer Se e Billard Tiſchlere te e vthre hhn v
v

ne e e m zu WIiizsten Preiſen E. Zabelh g V. Gesch w. Schlüter 6eourage 2 dist am Ranniſch Platz
empfiehlt und hält ſtets vorrätigt Illuſtrierte De tgeſ ichte R Alter Markt 4 e wen und gebrauchte Hilards,

Vogt R fehr ee für das Vo S Fischer ff. friſche große Eier46 44 nut t Butter und Fettwaren re 20 Bäckerei u. Mehlverkaufſond erückſicht der Kulturentwickele mit beſonderer Berückſich an er Kulturentwickelung 4 Alter Markt 4 ff. hohen et u. wag. Speck. Leipzigerſtr. 1 nd Pfännerhöhe 48

i J. G. Bogt, ff. Speiſefettm à Pfd. 50 böllderger Weizenmehl4 Bände à ca. 35 Hefte ff. große Roſitnen à Metze 50 e einzelnes Pfund 13 Pf.,
E in wöchentlichen Lieferungen à 10 Pfg. à Pfd. von 13 an mt ne Kaffee Kaffee! Otto Pallas, Angnfſtſtr. 60. m rine längſt e äglich friſch gebrannt, in vorzüglichen Grumitz,e e ie Seit w in dieſer Richtunn e e Se e n e Otto Glass. J Serinnte T Hleiſſiſte, Stahlſed eeinem koſtbaren Hauefſchatz. Für die Gediegenheit des geſchriebenen Jn A 1 et t C z ern,t bau Dre gefeeee und Wege Auge meine 26 d nnentbehreichſte Pflaumen, cher ſt u ann en Schiefertafeln -Stiftr u

R Unterlage alles Wiſſens! eigen, Mi t in ſchwerer Ware 8 5u bonnements nimmt entgegen die dei T Glass 8 zu 10, 15, 20 Liter billigſt -Kaſten 5 Federhalter und
h Volksbu bar Hat a. S Alesrins ind Töalantit-cce. S van 93 Gratulationskarten
u Beſtellungen nehmen v r de e Denat. Spiritus aliter 30 Pf. Abin Pan Don empfiehlt zu billigen Preiſen

t W Bei i efte erſuchen wir die lei i sn Abonneen ſy n Wie Sohebat ſenden o werben Pinſe r n wie 8 Halle a. S., Markt 13. Die Voltasuchandlung,
G beir er Zaning, eſhieden O000000Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druk der HalleſchengGenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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